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Aktuelles Thema

Grollen Aufgaben 
gerecht werden

Mit großem Interesse studieren 
die Werktätigen unserer Republik 
den Bericht des Mitglieds des Polit­
büros des ZK der KPdSU und Er-

lachstans Genosten D. A. Kunajew 
„Uber o.e Aulgaben der Republik- 
parfeiorganiialion in der weiteren 
Vergrößerung der Produktion und 
Erfassung tierischer Erzeugnisse im 
Sinne der Forderungen des XXV. 
Parteitags, des Juliplenums (1978) 
und des Novemberplenums (1979) 
des ZK der KPdSU .

„Genosse Kunajew hat die Enl- 

itan tieischürlend analysiert, die da- 
□ci erzielten Erfolge hoch einge- 
schätzt, Mängel

duktion tierischer Erzeugnisse ge­
sprochen und den Weg zu ihrer 
Ermittlung gewiesen”, sagte Omer- 

„Berlik , Gebiet Semipalatinsk. „Es 
ircut einen, wenn man zum Bei­

den Staat Rinder mit einem Gewicht 
von je 438 Kilogramm verkauft und 

oel Gewinn gebucht naben; daß das 
Aolieierungsgcwicht hier in diesem 
Jahr 485 Kilogramm beträgt, daß der 
Rayon Fjodorowka Tiere mit einem 
Gewicht von )o 528 Kilogramm lio- 
terl. Hört man aber, daß die Agrar­

vorigen Jahr durch Schncllmasl nur 
385 Gramm Tagcsgewichlszunanmen

Ksyl-Orda, Aktjubinsx und Ostka- 
sachslan noch weniger, vergeht 
cmem sofort die gute uaune, und I

solche Mißwirtschaft Ich bin 
i dieser 

„ ....... hohen Aut-
gaoen nicht voll bewußt sind und 
strengstens zur Verantwortung ge­

Konckiiv unseres Sowchos oclriitt, 
so hat es 19/9 gut abgosennitien 
und will 1980 das Erzielte ausbau-

3ul abgcschni.tcn' meint 
.oeuow die 16UU0 Tonnen 

de duren diu Realisierung von 
riciscn und Wolle erzielten «30 UU0

Vor den Küsachstanc-r Tierzüch- 
rern stenen grooe Aufgaben, die im 

im descniuB c-i

Milch- und 
igern, die

Konzentration und

Kontinuierlicn durensu- 
Invesutionen umsichti-

ucitsbedingungen der Viehzüchter 
zu veroessern und viele andere 

der nerzuent zu losen, um den 
wachsenden Bcoarf der Bevölkerung 
an Nanrungsmitiein, oesonders an 
neuen, zu befriedigen.

In seinem Bericht unterstrich Ge­
nosse Kunajew: 

ment geben. Wir müssen uns für ih­
ren weiteren Aufschwung mit nicht 
geringerem Elan einsclzen als wäh­
rend cer Neulanderschließung.

In den meisten Agraroerrioben 
der Republik wird an die Stcige-

Zeugnisse mit Bewundernswertem 
Arbeitselan nerangegangen. Dazu 
einige öc,spiele. Dur r-.on.nos „XXII. 
Perrcilag der KFdäU , Gebiet 
Dsnambui, Kann sicn mit seinjn Lei­
stungen, u. a. aucu im Mascninsn-

Die
Melkerin dieses Agrarbclnebs Jeka­
terina Gurina hai im vergangenen 

reicht.

len. In der Milchproduslion har ccr 
Bctricö aas Niveau von 19o2 er- 

Leistungsn 

.Prsnewaiski , Gebiet Kuraganoa, 
;ul, eile den Fünljahrpfan in der

Und solcher

jene licrzüchier und Kollektive cm 
Vorbild nenmen, deren Leistungen 
noch viel zu wünsenen übrig lassen.

Kasachstan venugl über alles Nö­
lige, um Lio Vic.ieucnt aut eine 
neue, nö.tere ilulc zu heben, um 
die Eflckiiviläl des Zweiges, die

Viehzucht 

erstrangige Pflicht dann sehen, hin- 
gccungsvoll Iür das Gedeihen unse­
rer Heimat zu wirken. Die Erfah­
rungen der besten Agrarbetriebe, 
der Schrittmacher der Produktion, 
sind eine große Reserve des Plan- 
jahrfünlls. Es gilt, diese Erfahrungen 
umfaßender zu propagieren und 
strikt in die Produktion einzuführon.

Alle Reserven nutzen!
Zu neuen Leistungen aufgemuntert

Immer neue Agrarbetricbe unserer Republik rapportieren dieser Tage 
über die Einlösung ihrer erhöhten sozialistischen Verpflichtungen für do: 
Jahr 1980 und des zehnte Planjahrfünfl im ganzen. Beeindruckende Resulta­
te weisen auch die Viehzüchter der Kolchose und Sowchose auf Inspiriert 
durch den Beschluß des XIII. Plenums des ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans und den Bericht des Mitglieds des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Ersten Sekretärs des ZK der Kommunistischen Parlei Kasachstans 
Genossen D. A. Kunajew, geben sie sich Mühe, bis Jahresende neue Hö­
hen auf dem Weg der Steigerung der Effektivität dar Viehzucht und Ver­
besserung der Qualität tierischer Erzeugnisse zu erreichen.

Nun schreiben wir Anfang April. 
Für die Viehzüchter unserer Farm

ler Auf- 
Planjahr-zehnten 

über die Erreichung 
der

schließenden Jahres des zehnten 
Planjahrfünfts besonders ereig­
nisreich: Wir rapportierten
über die " 
lagen des 
fünfts und ----- _
der vorgemerkten Ziele in 
Steigerung d<r Effektivität 
Fleisch- und Milchproduktion.
der seit 1976 verstrichenen Zeit 
haben wir an die Erfassungsstellen 
75 000 Dezitonnen Milch und über 
52 000 Dezitonnen Fleisch gelie­
fert. Die Rentabilität der Vieh­

Keine Höchst grenze
Freude erfüllt heute die Herzen 

meiner Landsleute. Dafür gibt cs 
guten Grund. Unserem Sowchos 
wurde für die hohen Leistungen 
im sozialistischen Unionswettbe- 
werb die Rete Wanderfahne des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zcntralrats der 
Sowjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol zuerkannt. Den ge 
wichtigsten Beitrag zum Sieg hat­
ten die Viehzüchter des Sowchos 
geleistet. Der Ruhm unserer Mei­
ster hoher Gewichtszunahmen hat­
te sich weit über die Grenzen des 
Gebiets verbreitet. In den 7 Plan­
jahren hat der Sowchos 783 Ton­
nen Fleisch über das Soll hinaus 
geliefert, die Menge der erfaßten 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse 
hat sich im Vergleich zu dersel­
ben Pciiode des 9. Planjahrfünfls 
um 25 Prozent vergrößert.

Diese Leistung ist dank der 
Spezialisierung und Konzentration 
der Produktion, dank ihrer Über­
führung auf eine industrielle 
Grundlage möglich geworden. In 
unserem Sowchos wirkt ein lei­
stungsstarker Komplex zur Er­
zeugung von Schweinefleisch. Im 
vorigen Jahr wurden hier bei ei-

Trefflicher Arbeitssieg
An die Bau- und Montagearbeiter, das Bedienungspersonal, die 
Partei-, Sowjet-, Gewerkschafts- und Komsomolorganisationen, 

an alle Teilnehmer der Errichtung des Komplexes der
Kohlenaufbereitungsfabrik Nr. 2 des Karagandaer , 

Hüttenkombinats

Teure Genossen!
Das ZK der Kommunistischen 

Partei Kasachstans und der Mini­
sterrat der Kasachischen SSR gra­
tulieren Ihnen zum trefflichen Ar­
beitssieg — zum Abschluß der Er­
richtung des Komplexes der Koh- 
lcnaulbereitungsfabrik Nr. 2 im 
Karagandaer Hüttenkombinat.

Ihr Arbeitssieg ist von großer 
Wichtigkeit für die Losung der 
vom XXV. Parteitag der KPdSU 
und vom XIV. Parteitag der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
gestellten Aufgaben in der Ent­
wicklung der Nichteisenmetallur­
gie der Republik sowie in der er- 
lolgrclchcn Erfüllung der Aufla­
gen des zehnten Fünljahrplans.

Bei der Errichtung des Komple­
xes wurden Bau- und Montagear- 
beiten für 3U Millionen Rubel auo- 
geführt, mehr als 18 000 Tonnen 
Metall- und etwa 19 000 Kubik­
meter Slahlbetonkonetruktionen 
zusummengebaut und Dutzende 
Kilometer Versorgungsleitungen 
verlegt. .

Die erzielten Erfolge sind das 
Ergebnis des angespannten und 
hingebungsvollen Wirkens der 
Bauarbeiter des Trusts „Kaainctol- 
lurgslrci" des Ministeriums für 
Bnu von Schwcrindustricbctricben 
der Kasachischen 8SR, der Mon­
tagearbeiter und Elnrichtcmciater 
der spezialisierten Betriebe des Mi. 
nietcriums für Montage- und Son- 
derbauarbeiten der UdSSR und 
der Kasachischen SSR, des Bedie­
nungspersonals, der Ingenieure, 
Techniker und Angestellten, des 
weitgehenden Aufschwungs des 
sozialistischen Wettbewerbs sowie 
uer Anwendung industrieller Bau­

Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei 

Kasachstans 

zucht ist auf 54 Prozent gestie­
gen! Allein im vergangenen Jahr 
haben 11 unserer Melkerinnen die 
4 000-Kilo-Milchgrcnze erreicht. 
Unter-ihnen Olga Werner, Agathe 
und Lydia Leimann, Jelena Guri­
na, Irina Timofejewa. Heute rin­
gen die Bestmelkerinncn um die 
Erreichung eines neuen hohen 
Ziels. Sie haben sich verpflichtet, 
im Abschlußjahr des Planjahr­
fünfts nicht weniger als 4 700 Ki­
lo Milch von jeder Kuh aus ihren 
Gruppen zu erhalten.

All diese Erfolge sind ein Re­
sultat der zielstrebigen und mühe­
vollen Arbeit der Viehzüchter. Ich 

nem Plan von 5 090 Dezitonnen 
ganze 10 315 Dczitonncn Fleisch 
produziert. Die tagesdurchschnitt- 
lichc Gewichtszunahme pro Tier 

das Durchschnittsgewicht jedes ge­
mästeten Schweines — 107 Kilo­
gramm.

Das Kollektiv- des Komplexes ist 
nicht groß: acht Operateure, ein 
Schlosser, ein Elektriker und zwei 
Zoovetcrinâre. Das sind erfahrene 
Kräfte, die ihr Fach gut beherr­
schen. Deshalb sind ihre hohen 
Produktionskennziffern keine zu­
fälligen Leistungen. Vera Kado­
tschnikowa, Galina Lastowskaja. 
Taissija Jurkowa erzielen bei ih­
ren Tieren eige tagcsdurchschnitt- 
liehe Gcwichtszunanmc von 438— 
458 Gramm pro Schwein. Dabei 
hat dieses kleine Kollektiv 6 000 
Schweine in Pflege!

Im ersten Quartal des laufenden 
Jahres wurden an das Fleisch­
kombinat 3 Partien Schweine—et­
wa 800 Tiere mit durchschnittlich 
je über 100 Kilogramm — nns 
Fleischkombinat geliefert. Außer­
dem ziehen wir Zuchtsaue und 
-cEcr für die Sowchose und Kol­
chose des Gebiets Nordkasachslan 

Partei Kasachstans. 
Partei . Gewerk- 
Komsomolorganisa-

methoden, exakter Arbeitsorgani­
sation und der Verbreitung fort­
geschrittener Erfahrungen der 
Prod u kt ion sneuerer.

Eine umfangreiche organisatori­
sche und politische Arbeit haben 
das Karagandaer Gebiets- und das 
Temirtauer Stadtkoniitce der Kom­
munistischen - — 
die Sowjet-, 
Schafts- und 
tionen der Bau- und Montagcar- 
bcitcrkollcktive geleistet, die zur 
Steigerung der Schaffensaktivitat 
der Werktätigen, zur Beschleuni­
gung des Tempos und zur Verbes­
serung der Qualität der Bau- und 
Montagearbeitern beigetragen ha 
bcn.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und der Mini­
sterrat der Kasachischen SSR 
bringen ihre feste Überzeugung 
zum Ausdruck, daß die Teilneh­
mer des Baus-des Stoßobjekts alle 
ihre Kräfte. Kenntnisse und ge­
sammelten Erfahrungen aufbieten 
werden zur weiteren Steigerung 
der Effektivität und Qualität der 
Bruproduktion, zur möglichst 
schnellen Inbetriebnahme der Ka­
pazitäten der neuen Kohlcnaut- 
ucrcitungeiabrik, zur erfolgreichen 
Erfüllung der übernommenen ho­
hen sozialistischen Verpflichtun­
gen zu Einen des 110. Geburtstags 
Wladimir Iljitsch Lenins, des bU. 
Gründungsjahrcs der Kasachischen 
SSR und der Kommunistischen 
I’aitci Kasachstans.

Wir wünschen Ihnen, teure Gc- 
ncasen, gute Gesundheit, neue gro­
ße Arbcitserfolgc zum Wohl un­
serer geliebten Heimat.

Minisferrat 
der Kasachischen SSR 

erinnere mich gut an die Werdc- 
jahro unseres Agrarbetrlebs. Trotz 
der vielen Schwierigkeiten, die cs 
damals gab. wurde viel Wert auf 
die Ticrauslcse gelegt. Die Bemü­
hungen der Tierzüchter waren 
nicht umsonst. Heute haben wir 
die beste Herde im Rayon. Viele 
Sowchose und Kolchose des Ge­
biets kaufen unsere Jungtiere. Be­
sondere Aufmerksamkeit wird auch 
der Einführung fortgeschrittener 
Arbeitserfahrungen und -metho- 
den geschenkt. Jedes Jahr fahren 
unsere Melkerinnen und Tierzüch­
ter in die Gebietshauptstadt, wo 
sie an Seminaren und Versamm­
lungen der Stoßarbeiter der Vieh­
zucht teilnchmcn. neue Kenntnisse 
sammeln.

Neben der Milchproduktion spe­
zialisiert sich unsere Farm auch 
auf die Flcischzucht. Dieser Wirt­
schaftszweig gewinnt mit jedem 
Jahr an Rentabilität. Allein im 
vorigen Jahr haben wir nn den 
Staat 3 028 Dczitcnncn Fleisch 
verkauft, was die Aufgaben und 

auf. Die Schweinewärter erzielen 
einen guten Zuwuchs. Bis Jahres­
ende werden wir nicht weniger als 
15 00b Ferkel haben.

Erfreulich sind unsere Leistun­
gen auch in der Erzeugung von 
Rindfleisch. Die Rinder werden 
bei uns in der Abteilung Nr. 2 
gemästet. Hier ist ein Mrstplatz 
rür 1 000 Tiere errichtet worden. 
Der ganze Bestand ist. in Horden 
eingt.elttrtirc rott ■'«am-äfdij’cn 
Vicliwärtern gepflegt werden. Ton­
angebend im Wettbewerb sind Sc- 
iik Abdin und Jergali Tantonovr. 
Die von ihnen gepflegten Jußgoch- 
sen nehmen tätlich ein.Kilogramm 
an Gewicht zu. Hohe Gewichts­
zunahmen erzielen in ihren Grup­
pen die Brüder Amantai und Ait- 
pai Aitshe.now, Tursun Sakencw. 
Kcnsibai Shukencw, Nigmat As-

Sic lieferten im 1. Quartal an 
den Staat bereits 5 000 Deziton- 
nen Fleisch 1. Sorte. 92 Prozent 
der Rinder wurden in höchstem 
Futterzustand geliefert, was eine 
sclide Nachzahlungssumme ergab.

Die Erfolge würdigend, verges-

internationales Panorama Delhi

Genf

Tiefe Besorgnis
Die Tätigkeit des Abrüstungs­

ausschusses, die im März unter 
Leitung des Vertreters Pekings 
stand, hat anschaulich gezeigt, wer 
gegen effektive Maßnahmen zur 
Zügelung des Wettrüstens ist. Ei­
nen ganzen Monat lang trat der 
Ausschuß praktisch auf der Stelle 
und ist nicht an konkrete Ver 
handlungcn über die AflFüstungs- 
fragen gegangen, deren schnellste 
Lösung die Interessen des Friedens 
und der internationalen Sicherheit 
erfordern.

Die entstandene Lage ist auf die 
obstruktionistische Haltung der 
USA, einiger ihrer NATO-Verbün­
deter wie auch Chinas zurückzu­
führen. Sie alle sind bestrebt, die 
Tätigkeit deu Ausschusscstzu blok- 
kicren, indem sie immer neue, zur 
Sache nicht gehörende Fragen Auf­
rollen, die häufig provokatorisch 
antisowjetischen Charakter tragen, 
oder lange Diskussionen zu künst­
lich geschaffenen Vcrfahrcnspro- 
blemen aufzwingen.

Hier fällt cs auf, daß der De­
legierte Chinas zu offen provoka­
torischen Zielen einen „Vertreter" 
der blutigen Pol-PotClique zu der 
Foidcrung ermuntert, Ihn in einer 
Sitzung des Ausschusses anzuhö­
ren. Gleichzeitig weiden Manöver 
unternommen, deren Ziel darin be­
steht, dem Delegierten der Sozia­
listischen Republik Vietnam cs un­
möglich zu machen, sich zur Fra­
ge des Verbotes der chemischen 
Waffen zu äußern. Indessen hat 
Vietnam, das während der USA- 
Aggression Opfer eines großange­
legten chemischen Krieges war, 
ohne Zweifel manches zu dieser 
Frage zu sagen, die einen der 
Hauptpunkte der Tagesordnung des 
Ausschusses darstellt.

Dio Versuche, die Arbeit des 
Ausschusses zu blockieren, werden

Verpflichtungen bedeutend über­
trifft. Alle gelieferten Tiere wogen 
390—450 Kilogramm. Gut haben 
unsere Viehzüchter auch in diesem 
Quartal gewirtschaftet. An die Er­
fassungsstellen wurden 170 Tiere 
geliefert. Die’Farm buchte 12 354 
Rubel Reingewinn.

In unserer Farm herrscht ein 
wirksamer sozialistischer Wettbe­
werb. Jede zehn Tage wird in 
den Brigaden das Fazit des Gelei­
steten gezogen. Die Ergebnisse sind 
erfreulich. Bis zum 22. April wer­
den wir unser Ziel erreichen und 
die Heimat mit einem neuen Ar­
beitsgeschenk erfreuen: An diesem 
Tag wollen wir über die Erfüllung 
eines überplanmäßigen Scchsnto- 
natsprograinms rapportieren.

Johann JANZEN, 
Zootechniker des Sowchos 
„XXU. Parteitag der KPdSU"

Gebiet, Dshambul 

sen wir nie. daß sie das Ergebnis 
der komplexen Lösung vieler Fra-I 
gen sind, darunter auch der Pro­
duktion und Zubereitung von Fut­
ter. Die großen Vorräte an Vita- 
mingrünniehl ermöglichen cs, sie 
in beachtlichen Mengen in die Fut- 
teiration der Tiere aufzunchmcn. 
Wir vei wenden weitgehend auch 
Rüben und Mischfutter. Im Sow- 
chcs ist genügend Kraftfutter, 
Heu und Welksilage vorhanden. 
Vollwertige Fütterung, vereint mit 
guter PfRge, trägt -^trte-JTIlthtè.

Und noch ein Umstand sei her- 
vorgehoben. In unseren Komple­
xe« wurden für die Viehzüchter 
günstige soziale und Arbeitsbedin­
gungen geschaffen. Die Menschen 
erwidern diese Fürsorge mit neu­
en Leistungen. Die Vicnzüchter un­
seres Sowchos führen auch im 
Wct.bewerb um ein würdiges Be 
gehen des 110. Geburtstags W. I. 
Lenins, des 60. Jahrestags der Ka- 
sachischcn SSR und der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans.

August BERBERICH, 
Zootechniker im Sowchos 
„Karagandinski"

Gebiet Nordkasachstan 

in Genf von vielen verurteilt. Die 
meisten Delegationen sprechen ih­
re tiefe Besorgnis angesichts der 
Zuspitzung der internationalen La­
ge aus, die durch die imperialisti­
schen Kreise und die mit ihnen 
paktierenden Pekinger Hegemoni­
sten hervorgerufen wurde. Das hat 
sich auch auf die Situation inner­
halb des Abrüstungsausschusses 
ausgewirkt.

Monrovia

Für Einstellung 
der 
Kampfhandlungen

Der Präsident der Organisation 
der Afrikanischen Einheit (OAU), 
William Tolbert, hat Botschaften 
nn das tschadische Staatsober­
haupt Gukuni Waddcy und den 
Staatsminister für nationale Ver­
teidigung Hisscne Habrc gerichtet, 
in denen er die kämpfenden mlli- 
tär-politischen Gruppier ungon 
Tschads aufforderte. die Kriegs­
handlungen cinzustcllen. Dio Grup­
pierungen des Staatschefs find des 
Verteidigungsministers bekämpfen 
sich seit mehr als einer Woche in 
der Hauptstadt N'Djamena,

In den Botschaften wird die 
Notwendigkeit unterstrichen, daß 
alle Gruppierungen, die der Über- 
gangsrcgicrung der Nationalen 
Einheit Tschads angchörcn, das im 
August vorigen Jahres In Lagos 
unterzeichnete Abkommen über 
die nationale Versöhnung cinhal- 
tcn. Weiter heißt cs darin, daß Im 
Interesse der schnellstmöglichen 
Wiederherstellung des Friedens 
und der Stabilitiit im Lande ein 
Sonderbotschafter des OAU-Präsi- 
denten und ein Vertreter des 
OAU-Sekretariats zu Verhandlun­
gen über die Ausarbeitung eines 
Abkommens über die Feuereinstel­
lung zwischen den kämpfenden 
Gruppierungen nach N-Djhnicna 
entsandt wird.

Im Zentralkomitee 
der KPdSU

Das Zentralkomitee der KPdSU beriet über die Arbeit der 
Pawlodarer Gebietsparteiorganisafion in der 

Realisierung der Beschlüsse des ZK der KPdSU über die Sparung 
von Brennstoff- und Energieressourcen in Industrie- und

Baubetrieben
Im Beschluß wird hervorgehoben, 

daß die Pawlodarer Gebietspartei­
organisation im Zuge der Reali­
sierung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU, des Be 
Schlusses des ZK der KPdSU so­
wie der Weisungen des Genossen 
L. I. Breshnew über eine beschleu­
nigte Steigerung der Brennstoff 
und Encrgiercssourcen des Landes 
und über die Verstärkung des 
Kampfes um ihren wirtschaftli­
chen Verbrauch *jetzt mehr Beach­
tung den Fragen schenkt, die mit 
der Lösung dieser wichtigen volks­
wirtschaftlichen Aufgabe verbun­
den sind.

Das Gebiets-, die Stadt- und 
Rayonparteikomitees verbesserten 
etwas die organisatorische und 
politische Erziehungsarbeit zur 
Förderung der schöpferischen In­
itiative der Werktätigen, des so­
zialistischen Wettbewerbs um eine 
vorfristige Erfüllung der Pläne 
sowie um die größtmögliche Spa­
rung von materiellen und Energic- 
rctsourcen. Seit Beginn des Pian- 
jahifünfts stiegen im Gebiet die 
Kohlenförderung und Elektrocncr- 
giecrzcugung an, die Aufgaben in 
eler Brennstoff- und Elektroenergie, 
sparung wurden Überboten.

Zugleich wurde im Beschluß un. 
tcrstnchen, daß die Arbeit der 
Partei-, Sowjet-, Wirtschafts-, Ge 
wcrkschafts- und Komsomolorga­
nisationen im Gebiet Pawlodar 
den von den Beschlüssen des ZK 
der KPdSU festgelegten Aufgaben 
in der Deckung des steigenden Be­
darfs der Volkswirtschaft an 
Brennstoff- und Energieressourcen 
noch nicht entspricht.

Das Gebiets- und die Bezirks­
parteikomitees von Pawiodar, Jer. 
mak und Ekibastus gestalten ihre 
Tätigkeit im Sinne der Fordcrun 
gen des Novemberplenums (1979) 
des ZK der KPdSU über die Festi­
gung der Disziplin an allen Ar- 
bcltsabschnittcn nur langsam um, 
üben keine nötige Kontrolle dar­
über und fordern keine strenge 
Rechenschaft dafür, daß die Wirt­
schaftsleiter die Kennziffern in der 
Gewinnung, Produktion und Spa­
rung von Brennstoffen und Energie, 
eine rhythmische störungsfreie Ar­
beit der Betriebe und eine bessere 
und effektivere Nutzung der beste­
henden Kapazitäten sichern. Zu 
großen Elektroenergieverl u s t c n 
kam cs im vorigen Jahr im Fcrro- 
legicruhgswerk Jermak, 2;. 
Vereinigung „Ekibastusugol' und 
in vielen anderen. In vielen Be­
trieben und Organisationen des 
Gebiets wird der Wärmcverbrauch 
nicht rechnerisch erfaßt, mangel­
haft werden die sekundären Encr- 
gicrcssourcen genutzt. In manchen 
Sowchosen und Kolchosen werden 
die Erdölprodukte unwirtschaftlich 
ve: braucht.

Das Gebiets-, die Stadt- und 
Rayonparteikomitces haben noch 
nicht erzielt, daß die Arbeit in der 
rationellen Nutzung des Brenn­
stoffs und der Energie einen mas­
senhaften Charakter gewinnt und 
zum täglichen Anliegen jeder Par­
tei-, Gewerkschafts- und Komso­
molorganisation, der örtlichen So­
wjets der Volksdcputierten, jedes 
Arbcitskollektivs wird. Eine Reihe 
von Parteikomitees aktiviert man­
gelhaft die Arbeit der Parteior­
ganisationen in der Energiespa- 

der

auf Partei, und Arbeiterversanim-

New York

Palästina-Frage 
vor dem 
Sicherheitsrat

Der UNO Sicherheitsrat hat im 
Hinblick auf die nicht abreißenden 
Verletzungen der Rechte des palä­
stinensischen Volkes durch Israel 
mit der Erörterung der Palästina- 
Frage begonnen. Die Lösung dieser 
Frage sei von der UNO-Vollver­
sammlung als ein zentrales Pro­
blem der Nahostkrise anerkannt 
worden, heißt es in einem Schrei­
ben des Vorsitzenden des UNO- 
Komitees zur Wahrnehmung der 
unveräußerlichen Rechte des pa­
lästinensischen Volkes. „Die pro­
vokatorischen Aktionen der Regie­
rung Israels, die entgegen dem 
Streben der Wellgenieinschaft 
nach einer gerechten Friedenslö­
sung vorgeht, bedrohen immer 
mehr den Frieden und die Stabili­
tät in der Region."

Der Diskussion vor dem Sicher­
heitsrat war eine offene Aktivie­
rung der expansionistischen Hand 
lungen Tel-Avivs in den letzten 
Tagen auf den okkupierten arabi­
schen Territorien vorausgegangen. 
Tel-Aviv baut in beschleunigtem 
Tempo die Siedlungen in den be­
setzten Gebieten aus, richtet neue 
ein und verschärft die Politik, die 
darauf gerichtet ist, die einheimi­
sche Bevölkerung von den okku­
pierten Territorien zu vertreiben. 
In offiziellen Dokumenten, die 
vom Komitee zur Wahrnehmung 
der unveräußerlichen Rechte des 
palästinensischen Volkes vorgclogt 
wurden, wird darauf hingewiessn, 
daß diese Aktionen Tel-Avivs eine 
direkte Herausforderung der Be­
schlüsse der UNO seien. Dieser 
Kure Israels kompliziere die Su­
che nach einer allumfassenden ge­
rechten Regelung der Nahostkrisc. 

lungcn sowie auf stündigen Pro­
duktionsberatungen erörtert.

In der politischen Erziehungsar­
beit, in Gebiéts-, Stadt- und Ray 
onzeitungen, in Rundfunk- und 
Ferschsendungen wird die allge­
meine Bedeutung des Kampfes um 
die Sparung der Energicreseourcen 
nicht immer zugänglich erläutert, 
wird nicht überzeugend aufge­
zeigt, daß die erfolgreiche Losung 
dieser wichtigen Aufgabe von der 
aktiven Beteiligung jedes Kollek­
tivs. jedes Werktätigen abhängt.

Im Beschluß wird darauf hinge- 
wieaen, daß die Leiter des Mini­
steriums für Kohleindustrie der 
UdSSR, des Ministeriums für 
Energie der UdSSR, die örtlichen 
Wirtschafts-, Partei- und Sowjet­
organe die Fristen und die Kom­
plexität der Entwicklung des Eki- 
Dastuser Kohle'oeckcns nicht ein­
halten, bei der Inbetriebnahme von 
Kapazitäten für Elcktrocnergie- 
erzeugung sowie von Wohnungen 
und Objekten mit sozialer und 
kultureller Bestimmung im Rück­
stand sind, keine nötige Beach­
tung der Schaffung entsprechen­
der Produktions- und Lebensbedin­
gungen für die Werktätigen schen­
ken.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
hat das Pawlodarer Gebietskomi­
tee der Kommunistischen Partei 
Kasachstans verpflichtet, daß die­
ses, gestützt auf die Beschlüsse 
des Novemberplenums (1979) des 
ZK der KPdSU, die Leitsätze und 
Schlüsse der Reden des Genossen 
L. I. Breshnew über Brennstoff- 
und Encrgieprobleme, zusätzliche 
Maßnahmen zur gründlichen Ver­
besserung der organisatorischen 
und politischen Tätigkeit ausarbei­
tet und durchführt, gerichtet auf 
eine beschleunigte Vergrößerung 
der Kohlenförderung, der Produkti­
on von Erdölprodukten, Elektro- 
und Wärmeenergie, die rationelle 
Nutzung dieser Ressourcen in den 
Industrie- und Baubetrieben sowie 
Organisationen des Gebiets.

Das ZK der KPdSU hob beson­
ders hervor, daß die Realisierung 
des Kurses der Partei auf Energie- 
einsparung an allen Abschnitten 
der Industrie- und der Agrarpro­
duktion, des Bau- und Transport 
wesens, der Kommunalwirtschaft 
eine wichtige wirtschaftlich-poli- 
sche Aufgabe aller Partei-, So­
wjet-, Wirtscha f t s-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisa­
tionen darstellt. Es gilt, unter den 
Wefktätj^aq eine wahre massen­
hafte Bewegung um Sparsamkeit 
zu organisieren, die Bedeutung 
dieser Fragen bei der Bewertung 
der Wirtschaftstätigkeit, bei der 
Auswertung der Ergebnisse des 
Wettbewerbs, bei der moralischen 
und materiellen Stimulierung der 
Arbeitskollektive, der Werktätigen 
und Angestellten zu erhöhen.

Das Pawlodarer Gebiets-, die 
Stadt und Rayonparteikomitees 
wurden aufgefordert, die organisa 
torische und Erziehungsarbeitkon­
kreter und beharrlicher zu gestal­
ten die Kontrolle über die strikte 
Erfüllung der Beschlüsse der Partei, 
und Regierung über die Vergrö­
ßerung der Einsparung von Brenn­
stoff- und Energieressourcen zu er 
härten, auf die Fälle von Mißwirt­
schaft bei deren Verteilung, Be 
förderung und Lagerung prinzi­
pieller zu reagieren. Es gilt, zu

(Schluß S. 2)

Gemeinsame
Erklärung

Eine gemeinsame Erklärung 
über die Ergebnisse des offiziellen 
dreitägigen Besuches des Vorsit­
zenden des Exekutivkomitees der 
Palästinensischen Bcfrciungsorga- 
nisation (PLO), Yasser Arafat, in 
Indien ist in Delhi veröffentlicht 
worden.

Die Verhandlungen Yasser Ara­
fats mit der Premierministerin In­
diens, Indira Gandhi, verliefen in 
einer außerordentlich herzlichen 
und freundschaftlichen Atmosphä­
re, heißt es in der Erklärung. In­
dira Gandhi bekräftigte erneut die 
prinzipielle Haltung Indiens und 
verwies darauf, dau ein gerechter 
Frieden und eine umfassende Re­
gelung des Nahostproölcms nur 
unter der Bedingung der Teilnah­
me der PLO als gleichberechtigter 
Vertreter an allen Verhandlungen 
zur Lösung dicseq Problems mög­
lich sind. Eine solche Lösung 
kann-nur auf dem vollständigen 
Abzug der israelischen Truppen 
von den besetzten arabischen und 
palästinensischen Gebieten ein­
schließlich Jerusalems beruhen, 
um dem Volk von Palästina die 
Möglichkeit zu geben, in seine 
Heimat zurüekzukch r c n, die 
Selbstbestimmung zu erlangen und 
einen unabhängigen Staat in Pa­
lästina zu schaffen.

In diesem Zusammenhang, so 
heißt es weiter in dem Dokumsnt. 
unterstreichen die Seiten die Be­
deutung der Nahost-Resolutionen, 
die aut der VI. Konferenz der 
Staats- und Rcgicrungschefa der 
nichtpaktgebundenen Staaten in 
Havanna angenommen worden wa 
ren. Die Seiten verurteilten die 
Position Israels, das die UNO-Rc 
soluticncn ignoriert, sowie dessen 
aggressive Expansionsp o 1 i t i k 
nut den okkupierten Gebieten 
Südlibanons, die Gründung israe­
lischer Siedlungen und die Aus­
beutung der Natürrcichtümer auf 
don besetzten Territorien.
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Im Zentralkomitee 
der KPdSU

(Schluß. Anfang S. 1)

erreichen, daß in jedem Industrie- 
und Baubetrieb. In jeder Organisa­
tion konkrete Maßnahmen zur Ver­
vollkommnung technologtachcr 
Prozezme. zur Einführung vorteil 
haften- Ënergteauerustungen, neuer 
Konstruktionen und progressiver 
Materialien, die eine bedeutende 
Verbesserung der Endergebnisse 
in der Senkung des spezifischen 
Aufwande aller Energie arten für 
den Produktionsausstoß entwickelt 
und konsequent realisiert werden.

Dm ZK der KPdSU verpflichte 
te die Leiter der Kohlen und 
Energictrtriebe des Gebiets Paw­
lodar, «ine strikte Erfüllung der 
Planaufgaben des Jahre* 1980 in 
der Kohlengewinnung, in der Er 
zcugung von elektrischer und 
Wärmeenergie, eine bessere Nut­
zung der, funktionierenden K.ipa 
Zitat«», die Beseitigung unproduk 
tiver SttHstânde der Ausrüstun 
gen. die größtmögliche Gewinnung 
von Brennstoff aus dem Erdlnnc 
ton und Steigerung seiner Quali­
tät, eine Verminderung der Stand­
zeiten der Bisenbahnbetriebsmit­
tel zu sichern.

Das Pawlodarer Gebiets-, die 
Stadt- und Rayonparteikomitees 
wurden auf die Notwendigkeit ver­
wiesen. die Arbeit mit den Par­
teigrundorganisationen und Par 
teigruppen «u verstärken, ihre 
Rolle und Verantwortung für die 
Realisierung der Maßnahmen zum 
Sparen von Brennstoff und Ener 
gie zu erhöhen. Es wurde empfoh­
len. die Tätigkeit der Kommissio 
nen für Kontrolle über den Ver-
brauch der Energiercesourcen zu 
aktivieren, zu dieser Arbeit weit­
gehender die gesellschaftlichen 
Organisationen und Volkskontrol­
leure heranzuziehen, die Sachlage 
regelmäßig auf Partei- Arbeite 
Versammlungen zu erörtern. Alle 
Mittel der Propaganda- und politi­
schen Massenarbeit sind aktiver 
auf die Erziehung der Werktäti­
gen im Geiste eine« sparsamen 
Verbrauches von Brennstoff, elek­
trischer und Wärmeenergie an 
jedem Arbeitsplatz und im All­
tagsleben, im Geiste einer muster­
haften Disziplin und hoher Ver­
antwortung für die übertragene 
Sache zu lenken. Das Niveau der 
Sichtwerbung, die Effektivität der 
Presseartike!. der Rundfunk- und 
Fernsehsendungen zu diesen Fra 
gen sind zu erhöhen.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
machte die Wirtschaftsleiter be­
sonders auf «ne größere Einbezie­
hung der sekundären Encrgicrcs- 
eourcen in die Produktion — einer 
der wichtigsten und billigsten 
Quollen zur Auffüllung der Brenn­
stoff- und Energiebilanz des Lan­
des aufmerksam. Die Leiter der 
Ministerien und Betriebe wurden 

I aufgefordert. die erforderlichen 
(Maßnahmen für eine raschere ynd 
I bessere Nutzung dieser effektiven

Vorbereitung zum Jubiläum
Hauptinhalt der Arbeit der kul­

turellen Einrichtungen in den 
Dörfern dee Gebiete Kustanai ist 
gegenwärtig die Vorbereitung des 
110. Geburtstage W. I Lenins.

Viele Hörer hatte der themati­
sche Abend „Mit Lenin im Her­
zen" Im Kulturhaus des Sowchos 
..Sewastopolski". Rayon Urizki, 
versammelt. Die Helden des 
Abends waren die Leninordenträ­
ger. Der Held der Sozialistischen 

I Arbeit G. G. Siksenow. der nam­

Zielmarke: zwei Erträge
'TSCHIMKENT. Die Ackerbau­

ern dea Gebiets beschlossen, den 
Kartoffelanbau zu verdoppeln. Die 
Agrarbetriebe in der Turkestaner 
Steppe und un Kclcs-Tal begannen 
mit dem Kartoffellegen viel früher 
als gewöhnlich. Unter Teilnahme 
von Wissenschaftlern waren Kar 
len der Unterbringung dieser wert 
vollen Nahrungskultur erarbeitet 
worden. Es ist vorgesehen, auf 
gleichen Bewässerungsfiü c h e n 
jährlich zwei Ernten z.u erzielen. 
Nach der Einbringung des Winter 
weizens. der Wintergerste unj de» 
Pamir-Roggens für Grünfutter und 
Welksilage wird man die Felder 
mit Spätkartoffeln bestellen. die 
für den Winter gelagert werden 
sollen. Naeh der Ernte der Früh­

Effekt der ökonomischen Schulung
Die Viehzüchter des Sowchos 

..Uralski", Rayon Terckty. liefern 
Produktion bereite für den letzten 
Monat des 10. Planjahrfünfts. 
Der Rayon Terekty ist Initiator 
des soztaltatiachan Wettbewerbs 
der Werktätigen dea Gebiets für 
ein würdiges Begehen des 110. Ge­
burtstage W. I. Lenin». Das Kol­
lektiv des Sowchos hat eich ver­
pflichtet, die Aufgaben den Jahres 
1980 in allen Produktionekt-nnzif 
fern zu diesem denkwürdigen Da­
tum zu erfüllen.

Die- Erfolge des Sowchos wer­
den in einem'hohen Grad durch 
die gut organisierte ökonomische 
Schulung der Arbeiter gefördert. 
Durch alle ihre Formen sind hier 
mehr «ls 200 Personen erfaßt. Der 
Unterricht findet wöchentlich in

allen sechs Schulen statt und wird 
genau nach den Lehrplünon und 
methodischen Entwich I ungen 
durchgeführt, die vom Haus für 
politische Aufklärung des Gebiets- 
Parteikomitees bestätigt werden.

Unter den vielen erfahrenen 
Propagandisten des Sowchos muß 
besonders die Tätigkeit dos Ökono­
men K. Wereschtsehak hervorge­
hoben werden. Seine jüngste Un­
terrichtsstunde galt dem Thema: 
„Die wichtigere Aufgabe der Tier 
Züchter — Steigerung der Quali­
tät der Produktion". Der Propa 
gandist trug das Material in einer 
zugänglichen Form vor, begründe 
te es theoretisch und machte an­
hand konkreter Beispiele aus der 
Praxis Berechnungen. aus denen 
deutlich zu sehen war, welche Vor

Reserve zu treffen. Ee tat not- 
w. -.dig für jeden Betrieb, konkre­
te Aufgaben zur bcdeutendeii 
Deckung des Bedarfs an Wtirtne 
und Elektroenergie aus eigenen 
Rc’rourccp festzusotsen. 1 in die* 
rer Sache die positiven Erfahrun­
gen auswertend. die in einer Rei­
he von Betrieben des Eisenhütten- 
wesens, der NE Metallurgie, der 
chemischen Industrie und einiger 
anderer Branchen gesammelt wor­
den «ind.

Das ZK der KPdSU verlangt« 
von den Kollegien des Ministe­
riums für Energetik und Elrktri 
fizicrung d:r UdSSR, des Mir.: 
ftciiums für Kohlenindurtrlc der 
UdSSR und persönlich von dem 
Ministern Genossen Neporoshni 
und Bratscher ko. die Aufmerk- 
samkeit gegenüber der Entwick­
lung des Brennstoff- und Ener 
giekomplexcs von Ehlbactus zu 
verstärken, die erforderlichen 
Maßnahmen für eine termingerech­
te Inbetriebsetzung von Kraftwer­
ken. elektrischen Leitungen, neuen 
Koh lcnte gehauen, Wohnh iiuser n, 
kulturellen- und sozialen Einrich­
tungen zu ergreifen. die Bau- und 
Montagcorganisationen zu ferti­
gen. Als vorrangige Aufgabe der 
Leiter der Ministerien, der Ver­
einigung „Ekibastuaugol". des 
Kombinat« .Ekibaetusschachto- 
stroi", des Truste „Ekibastusener- 
gostroi" sowie der örtlichen Par­
tei -und Sowjetorganc ist in er­
ster Reihe die Schaffung der er­
forderlichen kulturellem, sozialen 
und Wohnverhältnisse für die 
Bauarbeiter zu betrachten.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
beauftragte die ZK der Kommu­
nistischen Parteien, die Minister­
räte der Unionsrepubliken. die 
Region«-. Gebiete-. Stadt- und 
Rayonparteikomitees. die Voll­
zugskomitee« der Sowjet« der 
Volksdeputierten den Verlauf der 
Erfüllung der Beschlüsse des ZK 
der KPdSU und des Ministerrate 
der UdSSR im Sparen der Ener­
gieressourcen und zur Versorgung 
der Volkswirtschaft mit Brennstoff 
sowie organlsationstechni sehe 
Maßnahmen, die an die örtlichen 
Stellen über diese Fragen erarbei­
tet wurden, zu erörtern und zu­
sätzliche Maßnahmen für ihre 
Realisierung zu ergreifen. Die 
Bemühungen der Partei-, Sowjet- 
und Wirtschaftsorgane müssen 
schon jetzt auf die Realisierung 
des Komplexes von Maßnahmen 
zur Vorbereitung der Betriebe und 
Organisationen der Industrie, des 
Bauwesens und der Kommunal­
wirtschaft auf stabile Arbeit in 
dar Herbst- und Winterperiode der 
Jahre 1980—1981 gerichtet eein. 
Es ist wichtig, beizeiten die not­
wendigen Vorräte an Brenn-. Roh­
stoff und Materialien anzulegen, 
rechtzeitig die Reparatur- und 
anderen erforderlichen Abeiten 
abzuschließen.

hafte Ackerbauer und Verdiente 
Werktätige der Landwirtschaft 
Kasachstans Anton Wotschel er­
zählten, wann und wofür sie diese 
hohe Auszeichnungen erhielten.

Die Laienkünstler veranstalteten 
eine literarische und Musikkompo­
sition „Von ihnen, Genoase. ler­
nen wir denken, kämpfen und le­
ben."

Wladimir DIANOW 
Gebiet Kustanai

kartoffeln werden, die Plantagen 
mit Mais eingesät werden.

Die Zufuhr ven Düngemitteln 
und die Wahl der Stoppelkulturen 
erfolgen so. daß der Boden auch 
die nötigen Nährstoffe uufspet 
chert. Für jedes Feld wurden Kur 
ten der physischen und chemischen 
Zusammensetzung des Bodens aui- 
gcstellt sowie die besten Varian 
ten der Nutzung von Mincrnldün 
gern ermittelt.

In vielen Sowchosen und Kol 
chosen wurden die Karteftelsor- 
ten. die bis jetzt angebaut worden 
waren, durch ertragreichere er 
setzt. Im Kolchos „Pobcda ', Ray 
on Tjulkubas, will man dadurch 
nicht weniger als 30 000 Deziton 
nen Knollen zusätzlich erhalten.

(KasTAG)

Zum 110. Geburistag W. I. Lenins

Der Kommissar von Ekibastus
Im Frühjahr 1918 unlerzelchnaie W. I. Lenin dai Dekret über die Na 

bonallilerung dar Kohlengruben von Ekibailui. Bereift In jenen fernllagon- 
den Jahren träumte er von der Ertchließung der einzigartigen Kohlenlager­
stätte im Irtyschgeblet. Die wichtigste alle- Fragen ist Eklbatluj und «eine 
Bedeutung für den Ural, schrieb Wladimir lljltich.

W. t. Lenin sah es voraus, daß Ekibastus mit de- Zelt zu einem der 
größten energetischen Zentren des Landes werden wird.

Heute erzählen wir über einen Menschen, dessen Loben untrennbar von 
de, Geschichte Ekibastus' ist, der an der Schaltung del Fundaments unserer 
Gegenwart mit Hand angelegt hat.

Stepan Zarew wurde im Dezem­
ber 1892 Im Dorf Lopatklno, Gou­
vernement Tula, in einer Arm- 
baucrnfamilio geboren. Er ver­
lor früh seine Eltern und wurde 
in einem Moskauer Waisenhaus 
untergebraeht. Die tröst- und 
freudlose Kindheit prägte sich filr 
Immer in sein Gcdächtrtla ein. 
(Viele Jahre später, als Sonder­
kommisrar von Ekibastus. sorgte 
CT in cretr.r Linie dafür, um dos Le­
ben der Kinder der Bergwerker zu 
verbessern).

Sth-r früh mußte Stepan Zartw 
selbst für seinen Unterhalt auf­
kommen, er meisterte mehrere Be­
rufe. Sehr früh fand er auch zur 
revolutionär™ Bewegung und trat 
der Leninschen Partei bei...

Wcgtin Anteilnahme am Mo- 
eksuer Aufstand 1905 wurde er In 
das Gouvernement Wologda ver­
bannt. Nach seiner Rückkehr sie­
delte er zuerst nach Baku, von 
dort nach Taschkent um, wo er 
eine Grundzelle der SDAPR in 
der Gewerkschaft der Schneider 
organisierte. Er verbreitete ille­
gale Zeitungen und Flugblätter, 
sammelte unter den Arbeitern 
Mittel für die Zeitung „Prawda". 
Doch die Geldüberweisungen an 
die vom Zarenregime verhaßte 
Zeitung blieben für die Turkesta­
ner Ochranka kein Geheimnis. 
Seitdem wurde Zarew bespitzelt, 
spater auch in Haft genommen.

Züge laden 
mehr

4 500 Arbeiter der 
Dshambuler Schuhpro- 
duktionjvere i n i g u n g 
„XXIII. Parteitag der 
KPdSU" wetteifern um 
die Produktion von 
Erzeugnissen ausge­
zeichneter Qualität so­
wie um die höchste 

Arbeitrproduk t i v i t ä t 
nach der Initiative der 
Weberin A. Smirnowa 
aus dem Flachskombi- 
nal Jakowlewo.

88 Personen haben 
ihre persönlichen Fünf­
jahrpläne gemeistert.

Auf den Bildern: 
Die Mitarbeiter der 
technischen Abteilung 
Andreas Flach. Galina 
Weru. Ludmilla Ligai 
und Juri Poluljach be 
stetigen die Schuhmo­
delle für 1980; Die 
Komsomolzin Lydia 
Lonning, die füh­
rende Schuhmache­
rin, arbeitet das dritte 
Jahr fleißig in der Mo- 
dollabteilung.

Fotos: Viktor Krieger

Den ruhmreichen Traditionen treu
Die Studenten, Lehrer und Mit­

arbeiter der Zelinograder Pädago- 
I gischen Hochschule haben die 
Initiative der Moskauer unter­
stützt. um Tag des kommunisti­
schen Subbotniks — dem 19. April 
— eine Rekordleistung zu erzielen. 
Die an diesem Tag verdienten Geld­
mittel wollen sie an den sowjeti­
schen Friedensfonds überweisen.

Im Institut wirkt ein Komso­
molstab des kommunistischen Sub­
botniks aus neun Personen. Es wer­
den Vortrüge und Aussprachen 
über „Die große Initiative". Lenin­
sche Lesungen „Lenin in meinem 

tolle der Sowchos beim Verkauf 
hochwertiger Milch und von 
Flotaeh zieht und welchen Schaden 
die Realisierung von Milch erhöh­
ten Säuregehalts und von Rindern 
mit zu leichtem Gewicht zufügt.

Auch die Hörer selbst bringen 
in den Unterrichtsstunden dieser 
Schule konkrete sachliche Vor­
schläge ein. Der nichtspezialisierte 
Mechanisator A. Waschtschenko 
mechanisierte geschickt die Trän 
ke der Tiere. Er schlug vor, statt 
der betrieblich angefertigten Selbst­
tränken. die oft aussetzen, ventil- 
freie Tränken nach dem System 
kommunizierender Gefäße mit In 
dlviduellei Wasser zufuhr für die 
Tiere anzufertigen. Dank den neu 
cn Tränken konnte die Zahl der 
Rcpnraturschlosser, die für die In 

Dann folgt die Verordnung des 
Generals Kiiropatkln, daß diese 
Pi rennen Turkestan 1m Verlaufe 
von 2-1 Stunden zu verlassen ha 
ben.

Drei Jahre arbeitete Zarew Im 
Dehcskasg.nnor Bergwerk, nach der 
Oktoberrevolution siedelte er nach 
Atb-.esar um. wo er zum Deputier­
ten des örtlichen Sowjets gewählt 
wurde. AU Delegierter des Atbaa- 
rarer Sowjets der Arbeiter und 
Soldater.deputierten beteiligte er 
sich an der Arbeit dea HI. West- 
eibittachcn Sowjctkongreesaa, der 
die Sowjetmacht in Sibirien pro- 
kl-.mierte.

Im Frühjahr 1918 entsendet das 
Sibirische Büro des ZK der 
KPR(B) Stepan Zarew als Son- 
d-.rkrmmitfr’r der Kohlengruben 
von Ekibastus.

Von den ersten Tagen seines 
Aufenthalts in Eklb-Btus an ging 
der Kommissar völlig in seiner 
Arbeit auf. ..Er gewann schnell 
Einsicht in alle Angelegenheiten, 
ergriff sofort eine Reihe energi 
scher Maßnahmen, besonders, was 
die Arbeitsdisziplin. Beseitigung 
von Standzeiten und Unordnung 
betrnf. Jetzt bezog nicht nur die 
Irtyscher Binnenreederei Kohle 
aus Ekibastus, sondern auch die 
Omsker Eisenbahn. In Sowjetruß­
land hielt der Hunger Einzug; 
Sibirien aber war reich an Getrei­
de. Fleisch und Fischen; Trans­
port und Kohle waren dringend

Schicksal", der Lenln-Attest „Das 
Werk Lenins lebt und siegt" ver­
anstaltet. An jeder Fakultät wer­
den Wettbewerbe um die beste 
Vorbereitung der Studentengruppe 
zum Leninschen Subbotnik durch­
geführt. Nach vorläufigen Plänen 
werden am Subbotnik nahezu 3 000 
Personen teilnehmen, und es sol­
len Arbeiten für mehr als 12 000 
Rubel ausgeführt werden.

Wassili SAKOWZEW.
Dozent 

Zclinograd

tuktheit der Mechanismen in dei 
Farm sorgen, verringert würden. 
Auch kosten die Reparaturen nun 
weniger Kraftaufwand, die Selbst­
kosten der Produktion sind ge­
sunken.

„Seitdem bei uns die Schulen 
für ökonomisches Wissen funktio­
nieren”, erzählt W. Kossarew. 
Chefzootechniker des Sowchos, 
„sind viele Tierzüchter unerkannte 
Meister in ihrem Beruf geworden. 
Unlängst wurden die Melkerinnen 
i'.tleatlert. Jetzt beheben sie selbst 
so manche technische Störung, die 
manchmal während der Arbeit 
elntrltl. Dadurch konnte ebenfalls 
die Zahl der Einrichteschlosser 
verringert werden, wer einen be­
achtlichen ökonomischen Nutzef­
fekt ergab. In diesen Schulen fin­

nötig", schreibt der l'eraonalrent- 
ncr Pjoti Suworöw.

Im Zuge der Realisierung der 
Leninschen Weisung über die Na- . 
tionalleierung der Industrie setzte 
Zarew den Leiter der Kohlenwc-rke 
ab Für dl" Leitung des Betrieb« 
wurde nuf der Vollversammlung 
der Kumpel ein Komitee aus fünf 
Personen gewählt. In der Siedlung 
wurde ein Volkswlrtschafterat ge 
bildet.

Stepan Zarew besuchte täglich 
die Kohlengruben und Tagebaue. 
Er beteiligte sich an der Erarbei­
tung der Kohlengewlnnungsplänc. 
unter seiner Mitwirkung wurde 
mit der Rekonstruktion der Koh­
lenwerke begonnen.

Der Kommissar kannte und ver- 
stsrd die Arbeit d«r Bcrgwcrker 
gut. „Zarew leistete vjel zur Ver­
besserung der Lege der Arbeiter, 
teilte ihnen Wohnungen zu. Wem 
cs an Futter für die Kuh man­
gelte, erhielt aus den gesellschaft­
lichen Vorräten. Er orgnnlelerte 
eine Reise der Bcrgarb.it,-.-kinder 
mit dem Schiff auf dem Irtysch 
bis Semipalltir.sk", schrieb A) x-j 
Kctclnikow, Mitglied der Kommu­
nistischen Partei von 1905.

Zarew gründete in der Siedlung 
eine Gcwerkschaftsorgohisation, 
organisierte Kinderkrippe und 
-garten. Im Dorf Bcrjoaowkn ent­
stand unter seiner Anleitung d.-vs 
erste Ferienlager für die Borgnr- 
beiterkinder und ein Sanatorium 
für ihre Eltern. Er selbst verteilte 
die bei der Bourgeoisie konfiszier­
ten Möbel unter den Werktätigen.

In Anbetracht der großen Popu­
larität Zarews erdreisteten steh 
die ehemaligen „Väter" von Eki­
bastus zu keiner offenen Aus­
schreitung. Sie griffen zu Ver­
leumdungen und brachten Gerüch­
te in Umlauf: Zarew will eine 
Kommune schaffen. Er wird alle

PETROl’AWLOWSK. Die Ei 
senbahner von Pctropawlowsk fer 
tigen bei demselben Lokomotivpark 
au jetzt täglich mehr Güter ab als 
früner. Das wurde dank dem Füh­
ren langer Schwerlastzüge er­
reicht.

Große Reserven für die Vergro 
ßerung oer Transporlleistungen 
ohne Heranziehung zusätzlicher 
Elektroloks ermittelte der Lokfüh­
rer N. Boginski. Er führte einen 
Zug. dessen Gewicht die Norm um 
nanezu 300 000 Tonnen übertraf, 
und sparte dabei etwa 400 Kilo­
wattstunden Elektroenergie. Auch 
die Lokführer P. Afanasjew, I. 
Koshachmetow, W. Kriworutscbko 
und andere führen Züge mit grö­
ßerem Gewicht und einer größe­
ren Wagenzahl.

Das führen von Schwerlastzu- 
gen ist im Bahnbetriebswerk Pe- 
iropawlowsk ein wichtiger Hebel 
zur. Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität und der Effektivität der 
Nutzung der -v crkenrsinittel. Seit 
Jahresbeginn wurden liier nahezu 
1 000 Schwerlustzüge ubgefertigt, 
was die Beförderung von zusätz­
lich 750 000 Tonnen Kohle, Holz, 
Mineraldüngern, Landmaschinen 
ermöglichte. Für die Transportie­
rung dieser Güter wären sonst 
mehr als 200 Diesel- und Elektro­
loks erforderlich gewesen.

Das Führen von Schwerlastzü 
gen ist einer der wichtigsten 
Punkte der sozialistischen Ver­
pflichtungen der Eisenbahner im 
Wettoewerb zu Ehren des 110. Ge 
burtstages W. I. Lenins. Zu diesem 
denkwürdigen Datum sollen mehr 
ais eine Million Tonnen überplan 
mäßige Güter mit Schwerlastzü- 
ge befördert werden.

(KasTAG)

den die progressiven Formen der 
Arbeitsorganisation ihre Verbrei­
tung. Große Hilfe erweist dabei 
der Planung« und ökonomische 
Dienst dos Sowchos."

■ Im Sowchos ,.Uralski" verlief 
die wissenschaftlich-praktische Ge- 
blotekonferenz zum Thema „Wir­
kung der ökonomischen Schulung 
auf die Hebung der schöpferischen 
Aktivität der Hörer Im Kampf für 
die Beschleunigung des Tempos in 
der Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität und Tterlctetung". In die 
sent Jahr sind durch alle Formen 
der ökonomischen Schulung mehr 
als 100 000 Arbeiter, Kolchosbau­
ern und Spezialtsteif det Volks­
wirtschaft de« Gebiets utnfußl. Es 
funktionieren etwa 3 500 Schulen 
und Seminare, die ui Ökonomik, 
Theorie und praktischer Wirt­
schaftsführung unterrichten.

Anton DOSCI1 
Gebiet Uralsk

In ein Haus treiben lassen. dl« 
Frauen vergesellschaften, die Kin­
der dorthin schicken, wo der 
Pfeffer wächst. Sogar die Eröff­
nung dea Sanatoriums nutzten die 
Feinde aua: Der Kommissar wird 
hier alle jungen Frauen und Mäd­
chen versammeln und „eine Woche 
der Liebe” veranstalten.

Doch kaum jemand echenkte 
diesen schmutzigen Gerüchten 
Glauben.

Dann änderten die Konterrevo­
lutionäre ihr Handeln: Der Mord 
an Zarew sollte als Signal für ei­
nen weißgardistisohen Aufstand 
dienen. Sehr bald hot sich eine 
patsendo Gelegenheit dazu.

„Am 9. M?1 1918 nachmittags, 
fuhr Z^rrw rus Ekibastus ab. Der 
Zug mit drei mit Kohlen belade­
nen Plachw’gtn fuhr ruf der 
Schm alspurbihn in Richtung Paw­
lodar", schreibt Stepan Matwijen ­
ko.

Der Zug hatte soeben Ekibastus 
verlasen, meldete cs der richte- 
(■hrt-rde Telegrafist an Jermek. 
Der Bahnhofsvorsteher Getman­
ski. einer der Leiter des geplanten 
Attentats, teilte e« schleunigst 
den Sozialrevolutionären Ver­
schwörern mit.

In seinen Erinnerungen schreibt 
Pjotr Suworow, der an diesem 
Tag zufällig in Jcrmak weilte und 
Zeuge dieser Bluttat war: „Am 
Haus des Bahnhofsvorstehers, wo 
sich ein Erholungszimmer für die 
Fahrgäste befand, hatte sich eine 
große Menschenmenge angesani- 
melt. Zarew war mit zwei Rotgar­
disten gekommen. In ihrer Beglei­
tung ging er durch die Menge, 
die ihm den Weg freigab, stieg 
auf die Außentreppe und fing an 
zu sprechen...

Alles weitere ging sehr schnell. 
Einer der Verschwörer, der hin, 
ter Zarew stand, stieß ihn plötz­

Lösung des Rätseis
oder einiges darüber, wie die Absichten zweier Brigaden zum 

Scheitern gebracht wurden

DAS JAHR 1978 war für die 
Loktührerbrlgudcn Eugen Rosinow 
und Nassyr Jeleukenow alte dem 
Semlpalatinsker Eisenbahnbetrieb 
Nr. 6 ereignls- und glorreich. 
Urteilen Sie selbst: Beide Kollek­
tive hatten ihre Auflagen im 
Frachtumsatz entsprechend zu 
171 und 164 Prozent erfüllt (die 
höchste Leistung im Betriebl), die 
Einsparung an Kraft- und Treib­
stoff machte In beiden Kollektiven 
insgesamt 14 321 Kilowattstun­
den Strom und 18 Tonnen Treib­
stoff aus, die Arbeitsproduktivi­
tät stieg im Vergleich zum Jahr 
1977 fast um 40(1) Prozent an. 
Die Kollektive hatten allen Grund 
dazu, tun sich aut da^ Geleistete 
zu freuen. An «ie wurden sofort 
Prämien und Siegertitel verteilt, 
ihre Leistungen wurden zum Vor­
bild für andere ernannt.

Das Jahr 1979 brachte für die 
Lokführerbrigaden Rosinow und 
Jeleukenow neue Sorgen und Auf­
gaben. Die Kollektive verpflichte­
ten sich, ihre Jahresauflagen zum 
20. November 1979 zu erfüllen 
und die Arbeitsproduktivität im 
Vergleich zum Jahr 1978 auf 10 
Prozent zu steigern sowie durch 
Einführung von Neuerungen ei­
nen ökonomischen Effekt von 
51 000 Rubeln zu erhalten. Ganz 
gute Vorsätze, nicht wahr? Mit 
viel Initiative machten sich die 
Arbeiter an die Sache. Schritt für 
Schritt näherten eie sich ihrem 
Ziel. Alle glaubten an den siche­
ren Sieg der Initiatoren. Doch 
man dort den Tag nicht vor dem 
Abend loben. Am festgesetzten 
Termin machte sich die Betriebs- 
komtnission an die Auswertung des 
Geleisteten, und es stellte sich 
heraus, daß die ehemaligen Sieger 
ihren Staatsauflagen nur mit Mü­
he nachkamen, geschweige denn 
den hohen sozialistischen Ver­
pflichtungen.

WAS WAR dié Ursache 
dieses unerwarteten Produktions­
rückgangs? Diese Frage war schon 
mehrmals Gegenstand ernster Ge- 
spriiclie in dep Gruppenparteiver- 
sammlungen des Bahnbetriebe Se- 
luipulatinsk, mit ihrer Lösung be­
faßten sich die Gewerkschaft«- und 
Komsomolorganisationen des Be­
trieb» sowie Mitarbeiter der Ab­
teilung Arbeit und Lohn und Mit­
glieder des Stabs des sozialisti­
schen Wettbewerbs. Ihre For­
schungen ergaben, daß der Mißer­
folg ein Ergebnis der Überschät­
zung der eigenen Kräfte, der 
nachlässigen Planung und der 
verkehrten Auffassung des ökono­
mischen Begriffs „Ausgehend vom 
Geleisteten" ist. Und noch ein 
Faktor «ei beachtet: Es fehlte die 
nötige Unterstützung der Initiati­
ve der Eisenbahner, was direkte 
Pflicht der Betriebsleitung ist.

Also, der Reihe nach. Den er­
sten Fehler begingen die Briga­
den, als sie sich allzuhohe Ziele 
vorgemerkt hatten. An und für 
eich war es ja gunz gut. ob aber 
der Mühe wert? Wir wissen ja, 
daß es heute Im Eisenbahnbereich 
leider noch viele ernste Mängel 
gibt, darunter häufiger Leerlauf 
der Wagon, Mehrverbrauch von 
Kraft und Treibstoff. Verstoß ge­
gen Fnhrplline usw. Ob die Eisen­
bahner das nicht berücksichtigen 
sollten?

„Doch", sagt der Brigadier 
Eugen Rosinow. „All diese er­
wähnten Mängel werden vom Pro- 
dukttonsplan berücksichtigt, unse- 
re Aufgabe bestand darin, einen 
exakten Rhythmus beizubehalten. 
Die Betriebsleitung hatte für uns 
die nötigen Arbeitsbedingungen zu 
schaffen. Da» wurde nicht getan "

Wenn die Brigaden Rosinow 
und Jeleukenow tm Jahre 1978 
nur 653 unproduktive WagenstiH- 
»tandetunden hatten, so waren es 
ihrer im Jahre 1979 schon I 018. 
Wie aus den Ermittlungen de» 

lich zu Boden. Dann fielen dU 
Banditen über ihn her."

Die Nachricht von diesem Ge­
waltakt an Stepan Zarew. dem 
Sonderkommteaar der Kohlenwer­
ks von Ekibastus und der W« 
kressenskor Eisenbahn, brachte 
den ganzen Kreta in Aufruhr. 
Über das Irtyschgeblet wurde der 
Kriegszustand verhängt. Nach 
Jermak wurde ein bewaffneter 
Trupp entsandt. Dorthin begaben 
»ich die Mitglieder des Vollzuga- 
komitocs des Pawlodarer Depu- 
tlertcnsowjete.

Am 14. Mai 1918 fand Zarew« 
Begräbnis statt. An Beine Grab­
stätte (heute Park „25. Jahrestag 
des Komsomol" in Pawlodar) ka­
men Tausend« Stadteinwohner. 
„Sein Gaab wird noch eine« 
der Tausenden hoillgen Denkmä­
ler sein”, schriob damals die Paw­
lodarer bolschewistische Zeitung 
„Objedlnenlje". „wo die kommen 
den Generationen das große Feet 
des Sieges des Fortschritte über 
die Dunkelheit, de« Friedens über 
den Krieg, des Guten über das 
Böse begehen und sagen werden: 
Wir werden Euch. Brüder, ewiges 
Andenken bewahren. Eure Namen 
sind für uns heiligl"

Gegenwärtig erhebt sich im 
Pawlodarer Stadtpark über der 
Grabstätte der Revolutlonsopfer, 
wo auch Stepan Zarew ruht, ein 
Denkmal. Nach Stepan Zarew sind 
in Ekibastus und Jcrmak Straßen 
benannt, ihm wurde als erstem 
der Titel Ehrenbürger der Stadt 
Ekibaetu« verliehen.

Stepan Zarews Traum ist In 
Erfüllung gegangen. Anstelle der 
armen Steppensledlung Ist eine 
blühende Stadt mit mehrgeschos­
sigen Gebäuden entstanden. Aus 
dein Erdinneren werden hier nicht 
Zehntausende Pud Kohle gewon­
nen, sondern Dutzende Millionen 
Tonnen.

Ekibastus von heute ist das be­
ste Denkmal für den Sonderkom- 
miesar Zarew!

Wladimir SCHEWTSCHENKO 
Pawlodar

Stabs für sozialistischen Wettbe­
werb hervorgehi, geschah das au» 
„Versehen" der Betriebsleitung. 
Hier nur zwei konkrete Beispiele: 
im März 1979 erhielt die Brigade 
Jeleukenow den Auftrag, 2 88<J 
Tonnen Volkswirtechaftefrachten 
nach Ust-Kamenogorek zu beför­
dern, anstatt dessen rollten nur 
2 630 Tonnen in die benachbarte 
Gcbictshauptstadt. Dio Ursache ist 
der Wagenmungel. Die Verluste 
trägt die Brigade. Im Juni 1979 
wurden an die Brigade Rosinow 
113 überholte Wagen überreicht 
und entsprechende Frachtumeatz- 
plänc zuaammengestellt. In zwei 
Wochen setzten 9 Wagen aus. 
Wegen schlechter Qualität der 
Überholung. Die Prügelknaben 
waren die Roeinow-Leuie.

Eß drängt sich selbstverständlich 
die Frage auf: Auf weiche Weise 
kamen die beiden Kollektive zu 
solch hohen Leistungen im Jahre 
1978? Waren es zeitweilige Er­
folge? Nein. All die hohen Kenn­
ziffern waren das Resultat einer 
hartnäckigen Arbeit, ein Ergebnis 
der breiten Anwendung fortge­
schrittener Arbeitsmethoden und 
-erfahrungen. der Einführung vie­
ler Neuerungen. Auch die Be­
triebsleitung hatte den Stoßarbei­
tern entsprechend geholfen. 1979 
Waren die Stoßkollektive ebenfalls 
fleißig. Nur die Aufmerksamkeit 
der Betriebsleitung ihnen gegen­
über schwächte plötzlich ab. Der 
Initiative wurde nicht die gebüh­
rende Unterstützung geleistet, was 
das zur Folge hatte, wissen wir 
bereits.

Wie eingangs gesagt wurde, 
hatten die beiden Schrittmacher- 
brigaden mit ihren Verpflichtun­
gen zu weit ausgehqlt. Sie gingen 
nämlich von dem Erreichten aus 
und hätten das Vorgemerkte viel­
leicht auch erzielt, wäre man ih­
nen zu Hilfe gekommen. Doch 
stützten sich ihre Verpflichtungen 
weder auf die Berechnungen der 
Ingenieure, noch uuf die Hilfe der 
Betriebsleitung und scheiterten 
deshalb an der schlechten Ar­
beitsorganisation.

OB SICH diu, wenigstens in Zu­
kunft ändern läßt? Mit dieser Fra­
ge wandte ich mich an den Par­
teisekretär des Betriebs Alexander 
Stupikow.

„Wir geben uns Mühe, um den 
Brigaden au» der Patsche tu hel­
fen”. aagte der Parteisekretär. 
„Daß die wertvolle Initiative er­
stickte. ist auch unsere Schuld. 
Wir überließen die Ereignisse dem 
Selbstlaut. Die Kollektive handel­
ten selbst ohne qualifizierte Unter­
stützung. Heute wird alle» getan, 
um da» Versäumte nachzuholen.

Zur Zeit hat sieh die Lage ver­
bessert. D1h Kollektive Jeleukenow 
und Rosinow kommen Ihren Ver­
pflichtungen schon nach, sie ge­
ben eich Mühe, ihren ehemaligen 
guten Rui wiederzugewinnen. Ni­
kolai Tscheremissow. Jershan To- 
kumtajew. Alexej Blank — Mit­
glieder der Brigade Rosinow — 
erfüllen ihre Tagessolls Zu 130— 
135 Prozent, gut arbeiten auch Ih­
re Rivalen aus der Brigade Je- 
lcukenow. Wir helfen Ihnen allen 
nach Kräften. In diesem Jahr ha 
ben eich die Stoßkollektive hohe 
Ziele gesetzt: Am 60. Gründungs­
tag der Kasachischen SSR wollen 
sie über die Erfüllung ihrer Auf­
gaben für zehn Monate dee Jah­
res 1980 rapportieren."

Auch wir wollen nullen, daß die 
Brigaden Rosinow und Jeleukenow 
den zeitweiligen Rückstand über­
winden und sich wieder zu den Be­
sten durchschlagen werden. Und 
für lange Zeit.

Alexander FRANK.
Korrespondent 
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Wir denken an lljitsch
Das Glockenzeichen ruft uns zur 

Klassenstunde. Wir eilen in das 
Klassenzimmer und nehmen diesmal 
ohne Scherz und Lärm unsere Plätze 
in den Bänken ein. Heute wird die 
Praktikantin Lydia Eckhardt unsere 
Klassenstunde durchführen. Lydia 
Wilhelmowna erscheint, etwas er­
regt, in der Klasse- Wir drücken für 
sie die Daumen und bemühen uns, 
sehr ruhig zu sein und ihr aufmerk­
sam zuzuhören. Dann packt uns das 
Thema. Unsere Praktikantin schreib» 
Goikis Einschätzung W. I. Lenins an 
die Tafel. Was heiß» das eigentlich, 
ein Mensch von großem Geist zu 
sein? Jeder will seine Meinung da­
zu äußern. Allmählich formen wir 
uns gemeinsam das Bild eines ech­
ten Menschen: er ist gutherzig, 
hilfsbereit, ehrlich und gerecht.

Gibt es aber einen Menschen, der 
alle diese positiven Charakterzüge 
besitzt? Jawohl, das ist Wladimir 
lljitsch Lenin. Sein ganzes Leben 
war eine Heldentat. Und daher wol­
len wir mehr über seinen Schaffens­
weg erfahren.

Über seine Kinderjahre, seinen 
Fleiß und seine Beharrlichkeit er­
zählt Sergej Maljutschenko. Willi 
Ditz spricht über Lenins Liebe zum 
Lesen und zur Musik, Olga Klündt 
liest uns einen Auszug vor, in dem 
Gorki sich an das Treffen mit Wla­
dimir lljitsch Lenin auf Kapri erin­
nert. De' proletarische Schriftsteller 
schätzte seine Freundschaft mit Le­
nin sehr hoch ein.

Andreas KRAMER

Opa Lenin
Sein Bild im Rahmen an der

Wand 
ist allen Kindern wohlbekannt. 
Er lächelt uns so freundlich an, 
wie es nur Opa Lenin kann.

Unsere Fotovitrine
In dieser Komsomolversammlung 

sprachen wir über die persönlichen 
Aufträge und die Erfolge im Ler­
nen. Es wurden der Bildreporter 
und das Redaktionskollegium ge­
wählt. Jetzt werden die Komsomol­
zen vom Bildreporter bei ihren Be­
schäftigungen fotografiert und am

HUMMEL Der Kater Murr
Der Kater Murr — oh, glaubt 

es mir!
ist der gescheit'ste Kater.
Was Lebenskenntnisse t>etrifff... 
die allerfeinsten hat er.

Er unterscheidet Milch vom Tee, 
die Wurst — von Kohl und Rüben,

Die Legende vom Heidekraut
Ich hatte erfahren, daß Opa eine 

interessante Legende über das Hei­
dekraut kennt. Und sogar in Ge­
dichtsform! Gestern abend zog ich 
meinen Schemel dicht an Opas Ses­
sel heran und begann meine Fra­
genattacke:

„Opa, wer hat für mich meinen 
Namen ausgewählt?"

„Hm... Wahrscheinlich ich. Gefällt 
er dir etwa nicht?"

„Doch! Aber ich möchte wissen, 
warum ausgerechnet diesen und 
keinen anderen?"

„Weil Erika eine schöne, duften­
de Blume ist. Auch mutig und le­
benstüchtig ist sie. Das immergrüne 
Heidekraut, woran sie blüht, wächst 
auch dort, wo sonst fast nichts ge­
deihen kann."

„Und die Bienen, sagt Oma, sam­
meln dort den süßen Erikahonig, 
worüber du eine Legende kennst..." 
drängte ich weiter.

„Ach, darauf zielst du hinaus, du 
Schlaukopf! Aber die Legende en­
det sehr traurig, da wird es sicher 
wieder Tränen bei dir geben, meine 
Kleine..."

In der Klasse ist es still geworden. 
Die heiteren Strahlen der Frühlings­
sonne dringen durchs Fenster her­
ein. Wir sitzen still und denken an 
Lenin.

Im Leben gibt es immer Platz für 
Heldentaten. Dessen überzeugen 
wir uns an den Beispielen der hel­
denhaften Komsomolzen Soja Kos­
modemjanskaja, Alexander Matros­
sow, Oleg Koschewoi u. a. Einst sa­
ßen sie auch auf Schulbänken, hör­
ten ihren Lehrern zu und beantwor­
teten ihre Fragen, diskutierten, lärm­
ten in den Pausen. Sie waren auch 
einmal Pioniere, und als der Krieg 
anfing, nahmen sie den Kampf für 
unsere Heimat auf.

In unserer Schule von Andrejew­
ka haben einst Jungen und Mädchen 
gelernt, auf die unser Dorf heute 
stolz ist. Wir kennen die Helden der 
Sozialistischen Arbeit Nikolai Kar- 
puchno und Lydia Sokirko. Den Le- 
ninordenträger Woldemar Helwig 
hat man zum Deputierten des Rusa- 
jewsker Rayonsowjets gewählt.

Verschiedene Menschen haben 
zu verschiedenen Zeiten Heldenta­
ten vollbracht: im Krieg, auf dem 
Neuland und an der BAM.

Schweigsam und ernst verlassen 
wir das Klassenzimmer. Wah-schein- 
lich hat sich jeder die Frage ge­
stellt, was er für seine Mitmenschen, 
für die Heimat machen kann.

Ira MILLER, 
Klasse 8

Gebiet Koktschetaw

Sobald in der Oktoberschlacht 
zum Siege kam die Sowjetmacht, 
hat Lenin gleich an uns gedacht.

Er sagte: „Alle guten Gaben, 
die sollen unsre Kinder haben," 
Drum ist er der teuerste Mensch 

uns geblieben, 
den wir wie Mutter und Vater 

lieben.

Wochenende wird eine Fotovitrine 
ausgestartet, die besser als ein 
langweiliger Bericht über ihre kon­
kreten Leistungen im gesellschaftli­
chen Schulleben erzählt.

Gulja Tanijewa, 
Klasse 8, Schule Nr. 26 

Pawlodar

geht nie bei schlechtem Wetter 
aus, 

fischt manchmal gern im trüben... 

Er weiß, daß es sich besser ruht 
auf weichen Federbetten 
als irgendwo im Treppenflur 
auf knochigharten Brettern.

Intelligent... ja, das ist er (!),

Aus Erikas Blumenheft

„Erzähle mir bitte die Legende, 
Opa! Es soll doch auch ein Gedicht 
darüber geben..."

„Ja... Das sind Verse des schot­
tischen Dichters Robert Stevenson, 
die Samuil Marschak sehr treffend 
ins Russische übersetzt hat... Ich 
probierte einmal, sie ins Deutsche zu 
übertragen. Wer aber das Gedicht 
verstehen will, muß einiges aus der 
Geschichte wissen und die Legende 
kennen... Hol mal schnell den Atlas 
her."

Ich brachte ihn und fragte:
„Was hat die Legende mit dem 

Weltaflas zu tun?"
„Hm... Du muß* doch wissen, wo 

sie spieltl Schau her: Das ist Eng­
land... Und im Norden dieser gro­
ßen Insel liegt Schottland. Das, 
was ich dir erzählen werde, 
geschah hier in solch entfernten 
Zeiten, als Schottland noch gar nicht 
Schottland hieß. Damals wuchs auf 
jener Insel überall dort, wo keine 
Steine und Felsen waren, immer­
grünes Heidekraut, und in elenden

^Fest der 
W Brüderlichkeit

Unser Klub für Internationale 
Freundschaft „Fakel" In Kijaly 
schlug vor, ein Fest der Freund­
schaft der Unionsrepubliken zu ver­
anstalten. Jede Klasse erhielt den 
Auftrag, ein Album, Zeichnungen, 
Nationaltrachten, gewidmet einer 
Unionsrepublik, anzufertigen, Na­
tionalgerichte zuzubereiten. Unsere 
Patengruppen die 2a, Sa und die 9a 
sollten zwei Republiken vertreten: 
die Kasachische und die Armeni­
sche. Den Oktoberkindern erteilten 
wir die Aufgabe, Bilder für die Al­
ben zu sammeln und zu zeichnen. 
Die Pioniere' klejdeten vier Puppen 
in Nationaltrachten: zwei in kasachi­
sche und zwei in armenische. Wir 
Komsomolzen übernahmen kompli­
ziertere Dinge! Wir fertigten zwei 
Alben mit Bildern und Fotos an, 
sammelten Zeichnungen für eine 
Ausstellung, bereiteten die Ge­
richte zu, deckten die Tische. Die 
Jury schätzte unsere Mühe hoch ein, 
und unsere Patengruppe bekam den 
ersten Preis.

Zum Schluß gingen wir zu Tisch 
und verzehrten mit Vergnügen die 
kasachischen Baursaki mit Tee und 
die armenische Milchsuppe mit Dörr­
obst. Die Kleinen jauchzten vor 
Freude, und uns war es auch ein 
Vergnügen, sie zu bewirten.

Walentina JAWORSKAJA,
Klasse 9a

Gebiet Nordkasachstan

Briefe von
Freunden

Interessante Briefe trafen diesmal 
in unserem Klub ein. Unsere Freun­
din Johanna Heinitz aus Zwickau 
schrieb: „Vor kurzem erhielt ich 
Euren Brief und das Päckchen mit 
den Grüßen und Glückwünschen aus 
Togufschin. Das Tuch ist ein schö­
nes Souvenir der Olympischen Spie­
le. In den Ferien führen wir Lern­
konferenzen, das Winter-Manöver­
spiel der Pioniere, den Manöver­
ball durch, Fasching wird ebenfalls 
mit Musik und Tanz gefeiert. An 
unserem Messeobjeki (Ausstellung) 
werden wir auch arbeiten und eine 
Glasvifrine im Schulhaus ausgestal­
ten, wo das von Euch geschickte 
Material und die Glückwünsche aus­
gestellt werden... Im April führen 
wir eine, thematische Versammlung 
über das Leben Lenins durch."

Auch aus Rostock war ein Brief 
mit vielen Fotos da, wo berichtet 
wurde, welch ümfangre;che Arbeit 
die jungen Internationalisten mit ih­
rer Lehrerin Helga Matschos ge­
leistet hatten.

Aus Aiga und anderen Orten un­
serer Heimat kamen auch mehrere 
Zuschriften. Die Schüler baten um 
Adressen von Thälmann-Pionieren 
und Material über Ernst Thälmann, 
schrieben über ihre Erfolge in der 
Klubarbeit.

KIF „Drushba", Schule Nr. 1
Gebiet Nowosibirsk

hält sauber stets die Pfötchen, 
nur kleine Bröckchen beißt er ab 
selbst von den mürbsten Brötchen.

Allein was Mäusefangen ist... 
das kann er nicht begreifen.
Drum können Mäuse scharenweis' 
an ihm vorüberstreifen.

So einen Buben kenne ich: 
was ihm behagt — versteh* er. 
Was aber seine Pflicht betrifft... 
Na, diese Sach' umgeht er.

Erdhöhlen hauste ein zwergähnli­
ches Volk, die Pikten. Ihr ganzer 
Reichtum war ein Wundertrank, den 
sie aus dem Erika-Honig zubereiten 
konnten. Dieser Trank stellte schwin­
dende Menschenkräfte in kurzer 
Zeit wieder her.

Vor ungefähr 1 500 Jahren jedoch 
wurde das friedliche Piktenvolk von 
den kriegerischen Schotten überfal­
len, und es begann ein grausamer 
Krieg. Als die Schotten von dem 
Wundertrank der Pikten erfuhren, 
wollten sie unbedingt herausbrin­
gen, wie man ihn zubereitet. Die 
Schotten folterten, quälten und tö­
teten. Die Pikten aber starben einer 
nach dem anderen, ohne das Ge­
heimnis preiszugeben. Als sich die 
grausamen Eroberer schließlich be­
sannen, sahen sie, daß sie alle Ur­
einwohner und mit ihnen das Ge­
heimnis des Wundertrankes vernich­
tet hatten. Der brutale Schottenkö­
nig tobte vor Wut. Da fanden die 
Krieger noch zwei Pikten, die sich 
in den Ulerfelsen versteckt hatten. 
Es war ein alter bärtiger Mann mit 
seinem fünfzehnjährigen Sohn. Von

Im Pionierpalast
In diesem Palast findet jedes 

Kind eine Beschäftigung nach Lust 
und Neigung. In 180 Zirkeln singen, 
modellieren, stricken und basteln 
2 500 Jungen und Mädchen der 
Stadt Dshambul.

Der populärste Zirkel isf natürlich 
der für Flugzeug- und Raketenmo­
dellbau. Mehrere Zöglinge erwei­
tern später ihre Kenntnisse, die sie 
hier erworben haben, an Hoch- und 
Fachschulen, arbeiten in Flughäfen.

Gleicher Sinn, 
gleicher Mut

Die Schüler der 3. Abteilung des 
Thälmann-Sowchos, Rayon Ordsho- 
nikidse, haben es gut: Außer den 
fürsorglichen Lehrern werden sie 
noch von ihren Paten, den Komsomol­
zen der Milchfarm, betreut. Die 
Komsomolorganisation erhielt 1976 
die Ehrenurkunde des ZK des Kom­
somol Kasachstans für aktive Teil­
nahme an der Bewegung •„Kom­
somolhilfe für Dorfschulen!"

Schon mehrere Jahre hat jede 
Gruppe ihren Produktionspionicr- 
leiter. Heute sind es 15 Jugendliche, 
die ihren kleinen Freunden im Ler­
nen mithelfen, bei ihnen verschiede­
ne Fähigkeiten entwickeln, ihnen

Souvenirs für die Olympiade
Unser Heimatdorf Leninskoje liegt 

zwar ziemlich entfernt von der 
Olympiastadt Moskau, aber wir füh­
len uns auch mitbeteiligt an der 
Vorbereitung des großen Sport­
festes, das zum erstenmal in unse­
rem Lande stattfinden soll. Alle Kin­
der von der 1. bis zur 10. Klasse 
bastelten, nähten, prägten und 
phantasierten für die Ausstellung 
der Olympia-Souvenirs. Niemand 
konnte da gleichgültig bleiben, ha­
ben doch alle den Sport und den 
Olympiateddybären so gern. Die 
Kleinen haben mehrere Teddys aut 

ihnen wollten nun die Schotten das 
Geheimnis erzwingen, koste es, was 
es wolle. Zu diesem Zweck entfach­
ten sie ein starkes Feuer... Der alte 
Mann verstand, was sie erwartete. 
Er hafte nur Furcht, daß sie seinen 
lieben Jungen so lange quälen wür­
den, bis er der Folter nicht mehr 
standhalten könnte. Deshalb ent­
schloß sich der alte Pikte zu einem 
verzweifelten Versuch... Sollte der 
Junge lieber eines plötzlichen To­
des sterben! Er beschloß, die Schot­
ten zu überlisten und sagte zu ih­
nen:

„Bindet dem Jungen die Hände... 
Werft in die Brandung ihn rein... 
Dann will ich lehren die Schotten 
brauen den Erika-Wein..."
Voll Eifer erfüllten die schotti­

schen Krieger die Bitte des Vaters... 
Sie banden dem Jungen Hände und 
Füße und stießen ihn roh in die Tie­
fe hinab...

Wellen erfaßten das Opfer, 
Notrufe starben im Meer... 
Wehschreie hallten als Echo 
gellend vom Steilufer her... 
Noch eine Weile starrte der Alte 

ins Meer, dann wandte er sich sei­
nen Feinden zu und sagte:

„Mir isf kein Feuer gefährlich...
Sterben mit mir wirst du, mein

Sergej Schmidt ist Student an der 
Charkower Hochschule für Flugwe­
sen und Flugzeugbau. Sergej 
Schweigert ist Mechaniker an einem 
Flughafen im Baltikum. Gennadi 
Karatajew steuert eine An 2 und 
Sergej Winnitschenko einen Hub­

schrauber in Omsk.

Man kanp mit Sicherheit sagen, 
daß sie zu ihrem Beruf hier in die­
sem Zirkei gefunden haben. Die 

später bei der Berufswahl mit gu­
tem Rat Zur Seife stehen.

Die Pioniere kommen in die Farm 
zu ihren Paten, beobachten sie bei 
der Arbeit, helfen oft mit, erfreuen 
sie mit Laienkunstkonzerfen. Die 
Kinder lieben die Melkerin Emilia 
Heißler, die eine angeborene Pro- 
dukfionspionierleiterin ist. Sie ver­
steht sich sehr gut mir den Jungen 
und Mädchen, hat stets gute Einfäl­
le.

Für die Jungen sind die Soldaten 
ein gutes .Vorbild. Sie tauschen mil 
ihnen Briefe aus, haben den Stand 
„Unsere Kämpfer" ausgestallet. Die 
Komsomolzen der Sowchosabteilung 
haben einen guten Einfluß auf die 
heranwachsende Generation. Diese 
Bande werden mit jedem Tag stär­
ker.

Woldemar LORENZ

Gebiet Kusfanai 

ihre eigene Art gebastelt. Die Mäd­
chen haben drollige Tierchen ge­
strickt, gehäkelt, allerlei hübsche 
Decken gestickt.

Die Jungen schnitzten Gymnastin­
nen aus Holz und prägten Bilder. 
Die Ausstellung „Moskau — Stadt 
der Olympiade 80" hatte bei den 
Dorfeinwohnern einen großen Er­

folg.
Olga HOLZ,

7. Klasse

Gebiet Aktjubinsk

heiliges teures Geheimnis — 
uralter Erika-Wein!“ 
Opa schwieg... Ich weinte...
„Wie schrecklich!" sagte ich 

dann, nachdem ich mich ein wenig 
beruhigt hatte. „Die armen Pikten... 
Kennt jetzt wirklich kein einziger 
Mensch auf der Welt ihr Geheim­
nis?"

„So behauptet die Legende. Du 
kannst dir ja gar nicht vorstellen, 
Kind, wieviel Geheimnisse, Reich­
tum und Schönheit auf unserer lie­
ben großen Erde schon durch Krie­
ge vernichtet wurden..."

„Dann hätten sich die Menschen 
doch schon längst das Kriegführen 
abgewöhnen sollenl“

„Natürlich, Erikal Unbedingt hät­
ten sie das längst tun sollen! Aber 
immer wieder fanden sich welche, 
die es nicht zuließen, die neue Krie­
ge anzeftelten... Darum kämpfen 
doch auch alle Menschen unseres 
Landes und alle unsere guten Freun­
de so tatkräftig gegen die Kriegs­
hetzer, für den Weltfrieden.

Lange konnte ich nach diesem Ge­
spräch nicht einschlafen. Ich dachte 
darüber nach, wie man allen Men­
schen das Sich-Bekriegen abgewöh­
nen könnte...

Nelly WACKER 

neutigen jungen Modellbauer erhal­
ten von ihnen lange Briefe mit 
Ratschlägen und Einladungen.

Auch der Musikzirkel isf bei den 
Kindern sehr beliebt. Ira Turtschina 
aus der Schule Nr. 16 spielt meister­
haft Akkordeon. Sie will ihr Leben 
der Musik widmen.

Auf den Bildern: Wladimir Kor­
tschagin mit seinen Zöglingen im 
Zimmer für Flugzeugmodellbau.

Das kleine Quartett übt ein neu­
es Lied ein.

Text und Fotos: Viktor Krieger

Für junge Naturfreunde

Albert 
und der 
Kanarienvogel

Mit strahlendem Gesicht kam Al­
bert nach Hause. Wieder zwei Fün­
fen im Tagebuch. Das Mittagessen 
mundete ihm auch. Bevor er sich an 
die Hausaufgaben machte, spielte er 
vergnügt im Freien. Er vergaß aber 
seine Freunde, die Singvögel, nicht. 
Drei Käfige hängen auf der Terras­
se: zwei mit Kanarienvögeln und ei­
ner mit einem Distelfink. Sie begrüß­
ten Albert mit frohem Singen. Er 
machte zuerst beim Distelfink sau­
ber, dann beim Kanarienvogel. Al­
bert putzte den Käfig und lief in 
den Hof, um frisches Wasser zu ho­
len. Das Türchen des Käfigs blieb 
offen.

Als er zurückkam, war der Vogel 
verschwunden. Der Junge guckte 
sich um und entdeckte ihn auf dem 
Apfelbaum. Was tun? Unschlüssig 
stand er da. ,Der wird bestimm! 
fortfliegen', dachte er traurig.

„Vielleicht bleibt er doch im Hof", 
versuchte ihn seine Oma zu trösten. 
Albert nahm den zweiten Käfig mit 
dem Kanarienvogel und hängte ihn 
an den Ast des Apfelbaumes. . Den 
leeren Käfig hängte er mit dem of­
fenen Türchen dem zweiten Käfig 
gegenüber.

Als es zu dämmern anfing, wurde 
Albert noch unruhiger. Den Käfig 
mit dem Kanarienvogel hängte er 
jetzt auf die Terrasse. Der leere Kä­
fig blieb jedoch am Ast des Baumes 
im Hof hängen.

Traurig ging Albert an diesem 
Abend zu Bett,‘lange konnte er 
nicht einschlafen.

Kaum graute der Morgen, da lief . 
Albert schon in den Hof. Sein Vo­
gel saß auf dem Käfig und sang. 
Sein „sip, sip, sip" war lauter ge­
worden. Er war sehr hungrig.

„Dummerchen", sagte Albert, 
„dort isf das Türchen. Das Futter 
wartet aut dich.“ Der Vogel 'log 
vom Dach und schlüpfte in den Kä­
fig...

Emanuel ERK
Duschanbe

Wettbewerb 80

M i i m rm ltize

Ein schönes Sprichwort
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FrEuniischaH
Direktverbindung

In Uspenka — einem Rayonzen- 
Irum des Gebiets Pawlodar — ent­
stand ein schönes modernes Ge­
bäude aus Beton und Glas. Das ist 
der neue Busbahnhof für Fernver­
kehr. Ans Hauptgebäude schließt 
sich ein ausgedehnter Parkplatz mit 
Zulahrtswegen und Außenbahnstci 
gen. Innen ist das Gebäude mit al­
len Bequemlichkeiten für Fahrgäste, 
Fahrer und Dienstpersonal versehen. 
Ganz von Tageslicht überflutet ist 
der Warteseal, der mit bequemen 
Möbeln ausgestaltet ist. Die Mütter 
können im Zimmer für Mutter und 
Kind ihVe Kleinen einwindeln. Im 
Warlesaal gibt es eine Gepäckauf­
bewahrung, einen Erfrischungsraum 
und mehrere Verkaulsstände. Der 
Busbahnhof ist radiofiziert. Im Saal 
ist eine Streckenkarte des Gebiets 
Pawlodar und ein Busverkehrspien 
ausgehängt. Jetzt haben alle 12 
Rayonzentren solche modernen Bus­
bahnhöfe.

Zur Zeit sind auf 220 Stadt- und 
Fernverkehrslinien des Gebiets 
Pawlodar täglich etwa 1 500 kom­
fortable Großbusse in Umlauf. Die 
Gesamtlänge der Strecken beträgt 
über 30 0Ö0 Kilometer. Tausenden 
von Fahrgästen werden täglich ver­
schiedene Dienste erwiesen.

Alle Rayonzenfrcn haben Direkt­
verbindung mit der Gebietsstadt 
Pawlodar. Die Kolchose und Sow­
chose sind ihrerseits durch Busver- 
kchr mit ihren Rayonzentren und den 
nächsten Eisenbahnstationen ver­
bunden.

Michael STEGLER

Der ersehnte
Beruf

Zwei Jahre lang sehen die Dorf­
bewohner das flinke Mädchen mit 
der Fosttasche durchs Dori eilen. 
Das ist die jüngste Briefträgerin 
der Postabteilung „Trudowik" Olga 
Radke. Viele ihrer Altersgenossin­
nen rümpften seinerzeit die Nase:

Kulturleben der Republik

Am ehemaligen 
Verbannungsort 
des Dichters
i Eine Gruppe von Schülern 

der Technischen Berufsschule 
Nr. 145 von Schcwtschenko orga­
nisierte eine interessante Exkur­
sion in die Stadt Fort-Schew 
tschenko. Unentgeltliche Reise 
scheine für diese Exkursion er 
hielten die Schuler für gute Lern­
erfolge und aktive Teilnahme am 
gesellschaftlichen Leben der Be­
rufsschule.

Die Exkursion wird in ihrem 
Gedächtnis lange haften bleiben. 
Die künftigen Arbeiter besuchten 
das Taras-Schewtechcnko-Museum. 
Außerdem besuchte die Gruppe 
das Gebietsmuseum für Geschichte 
und Heimatkunde. Hier erfuhren 
eie viel Neues über die nationalen 
Bräuche, das Leoen des vorrevolu­
tionären Mangyschlak. über 21. 
Errichtung der Sowjetmacht auf 
der Halbinsel, über die Heldenta­
ten der ersten Kommissare. Revo-, 
lutlonäre, über den heutigen Tag.

aus

dic

Das Geschenk

„Hal die sich aber auch eine Arbei) 
ausgesiichtl Dai »oll oln Beruf lolnl"

Unsere kleine Briefträgerin denkt 
da anders. Wieviel Freude bring! 
sie und Ihre Kolleginnen täglich in 
jedes Haus: Briefe von Freunden 
und Verwandten. Presseausgaben, 
die die neuesten Informaflonsn über 
das Geschehen Im In- und Aus­
land enthalten, Sie stellen auch 
Geldüberweisungen, Telegramme 
zu, den Arbeitsvcleranen bringen 
sie das Rentengeld ins Haus, Men 
kenn bei ihnen euch Ansichtskarten 
und Briefumschläge erwerben.

Olga Radke ist jetzt 1B Jahre 
jung. Nach der zehnten Klasse be­
schloß sie, ihr Heimatdorf nicht zu 
verlassen. Man schlug ihr vor, als 
Briefträgerin zu arbeiten, denn die 
älteren Kolleginnen der Poststelle 
wollten der Reihe nach in den Ur­
laub gellen. Olga war einverstan­
den, und schon in den ersten Tagen 
nahm die Arbeil sie gelangen,

Die Zeit verging. Unsere junge 
der füchfig- 

im „Trudo- 
ihres Ar- 

mit ihr sehr

Postbotin wurde eine 
sten in der Poststelle 
woi". Die Abonnenten 
beitsabschnitls sind .......  —
zufrieden, sogar jene, die dos Mäd­
chen wogen ihrer Berufswahl einst 
getadelt hotten.

Die Postbotin Olga Radke er­
klärt: „Für mich ist dieser Beruf 
der liebste geworden. Ich will fern 
studieren, um mich danach dem 
Post- und Fernmeldewesen ganz zu 
verschreiben,"

Heinrich ENNS

Gebiet Dshambul

Gütig und
mitfühlend

Die Stationsschwester Maria Rau 
ist schon mehr als 20 Jahre im Be­
handlungsraum der Poliklinik der 
Binnenschiffer in Aralsk tätig. Ihr 
gütiges, mitfühlendes Verhalten 
brachte ihr Achtung und Anerken­
nung.

Moria Rau harte die medizinische 
Fachschule absolviert und vor 35 
Jahren ihr Praktikum in einem 
Kriegslazarett von Ksyl-Orda ge­
macht Dann kam sie nach Aralsk. 
Für vorbildliche Arbeit wurde sie 
vor 10 Jahren mit dei Lenin-Jubi- 
läumsmedaillc ausgezeichnet.

Georg TROTTNER

Gebiet Ksyl-Ordö

Ein Frauenschicksal
Das verflossene Jahr ist für 

Galina Iwanowna Nishegorodskaja 
besonders denkwürdig: Im Repu­
blikwettbewerb der Kochkünstler 
erhielt sie den dritten Preis unter 
den Köchen der Sowchose und der 
anderen landwirtschaftlichen ' Be 
triebe. Höchste Elftichiitzung der 
Jury fand ihr ..Salat auf ka­
sachisch". ihr Gemüseragout, ihre 
Okroschku. Vor dem Republik 
Wettbewerb hatte sie den ersten 
Platz im Rayon- und im Gebiets­
wettbewerb errungen. Sic liebt ih­
re Arbeit über alles und strebt 
immer Bestleistungen an. Unlängst 
erhielt sie ein Diplom der Lei-

stungaschau der Volkswirtschaft 
Kasachstans.

Wenn man ein guter Mensch ist, 
so merken es die Mitmenschen so­
fort und zollen einem Achtung. 
Galina Iwanowna lichtet man im 
Sowchos wegen Ihres Entgegen­
kommens, wegen Ihres Verständ­
nisses für die täglichen Probleme 
ihrer Besucher. Jedem weiß sie zu 
helfen. Das hat sie von ihren El­
tern mitbekommen, besonders von 
ihrem Vater Johann Geiger, dem 
ehemaligen Kolchosvorsitzenden im 
Dorf Serbl. Gebiet Shltomlr. 
Schwer, ja für ein Kind viel zu 
schwer trug Galja nm Verlust ih-

re» Vater«, der von den Hitlerfa­
schisten umgobracht worden war. 
E» Ist schon lange her. aber die 
Ereignisse jener Tage sind ins Kln- 
derherz mit solcher Kraft clnge 
drungen. daß sie es bis jetzt fest- 
hiilt.

Sie weiß noch gut: Die Evakua 
tlon des Kolchosvichs hatte sich 
verzögert... Die Hitlcrhordcn wa­
ren schon im Dorf, suchten nach 
dem Kolchosvorsitzenden und fan­
den ihn. Sie redeten auf ihn ein 
in deutscher Sprache und auch in 
gebrochenem Russisch. Hie und da 
sagte auch er ein Wort... Am sel­
ben Tag erschossen die Faschisten

den Kommunisten Johann Geiger 
vor den Augen aller Dorfbewoh­
ner. Eino alte Frau nahm seine 
verzweifelte Frau Aksinja mit ih­
ren drei Töchterchen zu eich.

Wieviel Elend und Not die Kin­
der dann nach dem Tod ihrer Mut­
ter erlitten haben, könnte man 
nur in dicken Bünden wiedergeben. 
Die Kinder waren allein. Alle Ver­
wandten hatte der Krieg ver­
streut. Der Kolchos baute für die 
Kinder »eines ehemaligen Vorsit­
zenden ein Haus, die Kinder be­
kamen eine Kuh, einen Gemüse­
garten. Dns älteste Schwesterchen. 
Wcra, konnte die Kuh nicht auf- 
niclkcn. Galina war aber noch 
kleiner. Da kamen ihnen die Kol­
chosbauern wietldr zu Hilfe—

Über all dies erfuhr Galina Iwa­
nowna viel später, schon als Er­
wachsene. ihr erzählten es. die 
Menschen, die nun die junge Frau

empflngen. Galina war In ihre ein­
stige Heimat aus Kasachstan mit 
dem Flugzeug gekommen. Eine 
Strecke von zwei Kilometern ging

Ihre frühe Kindheit zu vergegen­
wärtigen) durch da» 
»ich vom 
zieht; Sie ____ -—, —.----------
mit der Bitte bekommen, am Tag 
de» Siege» in Serbi zu »ein und 
diesen Gedenktag am Obelisken, 
der zu Ehren ihres Vaters errich­
tet worden war. mit den Dorfbe­
wohnern zu begehen...

Galina, geboren in der fernen 
Ukraine, hat Im Sowchos „Mai 
kolski”, Gebiet Kustanai, ihre 

zweite Heimat gefunden. Hier hat eie 
eine Familie und arbeitet schon 
seit 16 Jahren al» Köchin. Jung 
und alt kennt und achtet sie.

Galina CHAFISOWA
Gebiet Kustanai

_____ __  Grün, das 
Flughafen zum Dorf 
hatte ein Telegramm

Die Witwe de» bekannten Ka- 
sachstancr Malere Nikolai Solow­
jow übergao dem Kulturministe- 
rium d<r Kasachischen SSR 
über 800 reiner Werke. Das sind 
vor allem Naturstudien, darunter 
zur Serie ..Den Jeniseej entlang". 
..Jalta" Studien auf der Vor­
kriegszeit. zu seinen Gemälden 
..Geologen auf dem Gebirgspaß”, 
„Jung" Topographen".

Nikolai Solowjow blieb sein Le­
ben lang der Landschaft, diesem 
kompliziertesten poetischen Gen­
re treu Din meisten reiner Wer 
kc sind dem Heimatland gewid­
met. In ihnen hat er die besten Tra­
ditionen der russischen Land- 
schafumalerci von Schischkin, 
Lewltan. Kuindfhi u. a. fortge­
setzt.

Jetzt können riiffi die zahlrei­
chen Anhänger des Malers Solow­
jow allseitiger und eingehender 
mit seinem Schaffen bekannt ma­
chen.

Shakespeare 
auf der Bühne

Albert Lewin ist Damenfriseur im 
Dicnstleistungshaus der Stadt Zelino-

„Maine Frau und ich sind unlängst aus der BRD zu- 
ückgekchrt. Wir waren bei Verwandten zu Gast und 
lernten ein interessantes, manchmal für uns unbsgreif- 

Doch das Uner- 
meine

unsere Rayonzeitung den 
ie Heimat" der Melkerin 

=. Merz aus dorn Ka-l-Mari Kolehos. Sie erzählte über 
ihre Eindrücke,, über ihr Wiedersehen mit den Eltern, 
die seit 1974 in der BRD leben. Ich las auch den Arti­
kel ..Könnt' ich noch einmal die Wege gehn..." in 

..Freundschaft", indem die Schicksale von Nal-i- 
Löwen, Martha Karcher, der Verwandten von Sa- 

lind. Und

Werktätigen des Dionstieistungsbe-

Meisten der Spitzenklasse. Außerdem 
tragt er zu Recht cerP Titel „Meister 
.Goldene Hände’". Seinen persönli­
chen Füntjahrplan hat er in drei
Jahren und sieben Monaten erfüllt. 
Als Lehrmeister leistet er umfangrei- 
’che gesellschaftliche Arbeit. Im 
Kundenbuch gibt es viele Eintra­
gungen, wo ihm für seine Arbeit ge­
dankt wird.

Foto: Albert Schnar

Ihre Richtlinie
Krankenhaus. 

Sonnenlicht
Ein Alltag im 

Das freundliche 
durchflutet die Räume. Nur hier 
im dunklen Zimmer, wo die Ärz­
tin Maria Kiesner vor dem 
Bildschirm der Röntgenanlagi* 
sitzt, sind die Fenster sorgfältig 
abgedichtet. Aufmerksam be­
trachtet sie die grauen, schatten­
haften Umrisse, sieht zufrieden 
das bekannte Bild, die atmende 
Lunge, das rhythmisch pulsieren­
de Herz.

„Bitte tiefer atmen... Drehen 
Sie sich etwas nach rechte, jetzt 
nach links... Gut!.."

Über 20 Jahre ist Maria Kies­
ner als Röntgenologin im Kran­
kenhaus von Tschu tätig. Ihre 
exakten Befunde in den kompli­
ziertesten Fällen präzisieren die 
Diagnose und sichern folglich die 
effektive Behandlung der Patien-

Sie war nach der Absolvierung 
der Semipalatinsker Medizini­
schen Hochschule zusammen mit 
ihretn Mann nach Tschu gekom­
men. Iwan Karanidi leitet gegen­
wärtig das Krankenhaus auf der 
Station Berlik, unweit von der 
Stadt. Auch ihn schätzt man als 
einen guten Facharzt und auf­
merksamen Kollegen.

Maria Kiesner spezialisierte 
sich im Fach, studierte selb­
ständig und besuchte auch Fort- 
bildungslchrgänge in Alma-Ata, 
Frunse. Leningrad und Moskau. 
Sie bewährt* steh später nicht 
nur als vorzügliche Fachärztin, 
sondern auch als Organisatorin 
im Gesundheitsschutz. Sie winkte 
ersprießlich, um die medizini­
schen Einrichtungen der Stadt 
technisch besser auszurüsten. 
Früher hatte man die Kranken 
manchmal zur Röntgenuntcrsu- 
sung rach Dshambul oder Tasch­
kent schicken müssen. Nun wur­
de alles an Ort und Stelle erle­
digt. Die Fachärztin Maria Kics­
ner bemühte sich, die neuesten

Errurgnschaftcn der Röntgen- 
dl.-gnostik und Behandlung cinzu- 
führcr, war ständig auf schöpfe­
rischer Suche. V« 
Jahr aammelte sie 
von Tag zu Tag 
Autorität.

Vor fünf Jahren 
Ärztin Maria Kiesns: 
Qualifikatlonsklas«; 
Sie fährt oft in die umliegenden 
Kolchose und Sowchcze. hilft ihren 
Kollegen in den Rcvietkrsnkcn- 
häusern auf dem Lande. Dia Medi­
zinstudenten. die ihr Praktikum 
in Tschu machen, lernen gern von 
der erfahrenen Spezialistin. Sie 
meistern da nicht nur die Kurst, 
die Röntgenstrahlen in den Dienst 
des Arztes zu stellen. Maria Kies- 
ncr zeigt ihnen mit ihrem Vor­
bild ständig, wie der Arzt dem lei­
denden Menschen auch mit eige­
ner Herzenswärme, mit Nächsten­
liebe und Aufmerksamkeit hilft.

So ist eie auch in der Familie. 
Iwan Dmitrijewitsch und Maria 
Iwanowna haben fünf Kinder. Die 
älteste Tochter Anna studiert an 
der Medizinischen Hochschule *Tn 
Frunse. die anderen sind -noch 
Schulkinder und brauchen natür­
lich auch die mütterliche Füreor-

'on Jahr zu
Erfahrungen, 

; wuchs ihre

wurde der 
r die höchste' 
zujesprochcn.

„Doch mein Hauptzweck, im Le­
ben int die Arbeit als Arzt”, er­
klärt Mpria Kicsner. „Ich bin sehr 
froh, daß ich gerade diesen Beruf 
gewühlt habe. Möchte gern, daß 
auch unsere Kinder nur das wäh­
len, was ihnen die größte morali­
sche Befriedigung geben kann. 
Das betrachten-wir als eine,-wichti­
ge Richtlinie in der-Erziehung un­
serer Kinder."

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Dshambul
Unser Bild: Die Verdiente 

Ärztin der Republik Maria Kies- 
ner.

war ihnen dort, In Ver Bundesrepublik, begegnet. 
Nein, nicht Natalie Löwen oder Marlha Karcher per­
sönlich, sondern Menschen mit gleichem Schicksal. 
Wie erstaunlich doch die Menschengeschicke in ihrer

(Aus dem Brizf von Emil Kautz, Leiter einer Monta­
gebrigade im Bau- und Montagezug Nr. 10, Atbassar),

Tatjana BRAUN, Korrespondentin der „Freundschaft" 
und Verfasserin des Artikels „Könnt’ ich noch einmal 
die Wege gehn...’ (Nr. 37) traf sich mit Emil Kautz 
und bot ihn, Näh--es über seine Eindrücke vom Auf­
enthalt in der Bundesrepublik mitzuteilen.

Nachstehend veröffentlicht die Redaktion mit ge­
ringen Kürzungen den Inhalt dieses Gesprächs.

Emil KAUTZ: Wir unterhielten 
uns viel über den Krieg, überden 
Frieden, über die Grundsätze der 
Politik unserer Staaten, ich bin 
überzeugt, daß diese Menschen 
auch keinen Krieg wollen. Aber 
nicht alle unter ihnen wissen, daß 
die Rüstungsausgaben der BRD 
im letzten Jahrzehnt aui fast das 
2.5fache gestiegen sind...

die Bundesrepublik wird 
viel geschrieben, gesprochen, ge­
stritten. Das ist auch verständ­
lich: Die Widersprüche. die für 
dieses reiche und zugleich arme 
Land besonders bezeichnend sind, 
erregen ein besonderes Interesse 
und fessejn die allgemeine Auf­
merksamkeit. Wir werten Sic all 
das. was Sie während Ihres .lii/- 
enthalts in diesem Lande gesehen 
haben, welche Schlüsse haben Sie 
dabei für sich gezogen?

Emil KAUTZ: Machen wir cs 
gleich aT>: Ich will cs nicht ein­
mal versuchen, Probleme der 
westdeutschen Wirklichkeit zu ana­
lysieren. Damit können sich Wis­
senschaftler und Spezialisten ab­
geben. Was ich sagen will, beruht 
auf persönlichen Erlebnissen und 
Eindrücken. Ich will von dem 
Lande erzählen, das ich gesehen 
habe. Ich halte cs für möglich, 
daß man em und dasselbe ver­
schieden sehen kann, und jeder 
Beobachter wird auf seine Welse 
recht haben, vorausgesetzt, daß 
er sich nicht absichtlich trügt.

Ich fand’ Interesse an den Men­
schen, Bräuchen, Städten, an der 
Natur. Ich kann nicht sägen, daß 
ich wie ein .Mensch urteilen wer­
de, der sich dem Gesehenen ge­
genüber absolut gleichgültig, teil­
nahmslos verhielt. Ich wollte man­
ches aus dem prüfen, was ich bis 
dahin über die Bundesrepublik zu 
hören ' • - >-_>
hatte, 
schon ----------------------------
bekommen, wobei das eine mit 
dem anderen oft gar nicht über- 
cinstimmcn wollte.

Hier eine Einzelheit, die von 
vielem spricht. In der Bundesrepu­
blik wurde ich, sobald man auf 
Kasachstan zu sprechen kam, nur 
über die Fröste und Wüsten aus- 
gefragt. Und der Bürgermeister 
der Stadt Triberg interessierte 
sich sogar dafür, ob es in Kasach­
stan noch Eisbären gäbe.

In Atbassar stellte man mir. als 
ich zurückkam, Fragen anderer 
Art. Wie sei sic. die Bundesrepu­
blik? Was für ein Mensch 
der „Bundesdeutsche”,

und zu lesen bekommen 
Und zu „hören" hatte ich 
recht verschiedene S 

das eine

lebe 
Und. 

ob er

Darüber schrieb die „Freundschaft"

Rendezvous mit der
„Terra incognita“

Es heißt allgemein, daß die 
..Bundesdeutschen" in ihrer Mehr- 

'heil ein zurückgezogenes Leben 
führen und keine anderen Interes­
sen als nur für ihre Familie, für 
ihr Zuhause und für ihre Arbeit 
haben. Die große Politik interes­
siere den „kleinen" Mann nur we­
nig.

Emil KAUTZ: Meine Verwand­
ten geböten keiner Partei und 
keinem polnischen Klub an. Es 
sind ganz gewöhnliche .Menschen 
wie viele andere... Wie kann z. B. 
mein Schwager sich für die große 
Politik interessieren, wenn seine 
Tochter nach Absolvierung einer 
Handelsfachschulc • beruflich nur 
halbiagsbeschäftigt ist? Da pfeift 
man eben auf Politik. Der Schwa­
ger trägt sich mit der Sorge her­
um, wie das Leben der Tochter 
besser einzurichten sei.

Das kasachische Abai Theater 
hat in Dshambul die Auffübrug 
der berühmten Tragödie „Othello" 
von Shakespeare verwirklicht. An 
der Aufführung beteiligten eich 
die Verdienten Künstler der Kara 
chischen SSR Sh. Schulcubajcw, 
M. Tabtnow und andere.

Die neue Arbeit des Gcblcta- 
theatere wurde von den Zuschau­
ern sehr herzlich empfangen. Alle 
Vorstellungen verlaufen vor aus 
verkauftem Haus.

Pressedienst der „Freundschalt"

Foto dea Verfassers

was die Hauptsache ist: 
gleich den Sowjetmenschen einen 
dauerhaften, gerechten Frieden auf 
Erden brauche oder billige er vor­
wiegend jerte Schritte in der Au­
ßenpolitik. die in den letzten Mo­
naten von der Bundesregierung 
unternommen wurden. Auf alle 
diese Fragen läßt sich keine ein­
deutige Antwort geben.

Die BRD ist. wie man zu sagen 
pflegt, ein' Land der Kontraste, wo 
der ziemlteh hohe materiel­
le Lebensstandard an die geistige 
Armut grenzt, wo nur derjenige 
durchkommt, der stärker, findiger 
ist...

Meine Frau und ich haben viele 
unserer Verwandten aüfgcsucht. 
Darunter auch den Bruder meiner 
Frau Johann Bitz, d i e 
Cousine meiner Frau Elisa­
beth Moser. Auch bei deren 
Verwandten waren wir zu Gust. 
Jeder lebt auf seine Weise, wie er 
kann. Es ist ein leutseliges, 
freundliches Volk, das Sinn für 
Humor hat Und da denkt man 
sich, daß nicht allein Millionäre, 
sondern auch einfache Menschen 
gut leben,. Die Handelsgeschäfte 
strotzen von Waren, man kann 
buchstäblich alles auf Abzahlung 
kaufen, wenn man kein Bargeld 
bcsilzt. Die Fahrstraßen sind vor­
trefflich. viele Menschen haben 
eigene Personenwagen. In den er­
sten Tagen sah ich nicht weiter 
als Prunk und Glanz, allgemeinen 
Zutritt zu allem .Möglichen, Mil 
cincpi Wort - nichts als Wohl­
stand. Einmal meinte ich sogar, 
daß ein solcher Überfluß einfach 
blendend wirke. Johann Biiz ließ 
mich weiter- derart sprechen, wen­
dete aber unter anderem' ein: 
„Und die Preise steigen... Dabei 
viel schneller als der Lohn. Die 
Leute wollen doch aber ein mensch­
liches Leben führen.”

Emil Emanuelowitsch, ich hätte 
da ftwas zu diesem „Prunk , uncl

Glanz" zu sagen. Als der ge­
fährlichste .Schinder", vor dem 
sogar der anständigste Bürger 
seifte Börse, zieht, gilt die 
me. - Ihren Versuchungen 
man angeblich nicht 
Interessant sind in dieser 
sicht die Beobachtungen 
Menschen, der in der BRD 
Jahre verbracht hat:

----Vir .stehen vor cit/cin 
drehenden Kleiderständer, an dem 
ein Schildchen mit der Auf­
schrift von .49 bis 90 DM‘ ange­
bracht ist. Merken Sic sich: Die 
Zahl .491 ist groß geschrieben und 
fällt einem sofort auf. 9'1. ist viel 
kleiner und das .von' schon ganz 
winzig. .Irrt Ständer sind wirklich 
•>—3 Kleidungsstücke für 49 bis 
90 DM zu linden, die anderen 
jedoch kosten 2—4mal teurer. 
Die Berechnung ist einfach — 
die Kundin, durch den • billigen 
Preis verlockt, fühlt sich ange­
sprochen. Die List hat geklappt. 
Die Ware gefällt ihr. Überall ist 
Selbstbedienung. Vir wählen 
selbst und entscheiden selbst. Die 
Mitarbeiter des Handelsgeschäfts 
scheinen nur zugegen zu sein. 
Doch dem ist nicht so. Man be­
gibt sich mit dem 
Kleidungsstück in — .. „ 
kabine, beschaut sich im Spiegel, 
zögert... Da kommt die Verkäu­
ferin herbei, mustert Sie von der 
Seite und drückt sich ungefähr so 
aus: .„. etwas scheint da nicht 
zuzutreffen. Vielleicht wollen wir 
cs in einer anderen Tönung ver­
suchen." Sie fühlen sich ge­
schmeichelt. Ihr Geschmack ist irn 
Prinzip gebilligt -worden. Sie emp- 
jinden Vertrauen für die Verkäu­
ferin Man bringt Ihnen in die 
Anprobekabinc das zweite, das 
dritte, das fünfte Muster. Sie wer­
fen vorsichtige Blicke auf die 
Preiszetlel. Sie verstehen, daß es 
s^hon eine ganz., andere, viel teil- 
---- ur— 3(,cr Sl-e jS( wirk­

elegant Sie nun 
" " ' hat 

sich 
ein

.„. . könne 
standhalteii. 

Hin- 
ci nes

ausgcwühlten 
die Anprobe-

lieh fein! IV.- —
aussehen! Auch ihre Helferin 
sich so bemüht. Dürfen Sie 
da etwa nicht leisten, einmal 
ganz feines Kleidungsstück zu . 
werben? Da haben Sie natürlich 
recht, doch Sic wollten sich ja 
eigentlich nur die, Waren ansc- 

. hcn'."

Emil KAUTZ: Das ist eine in­
teressante und wichtige Beobach­
tung,, die sich wohl kaum besser 
beschreiben läßt: Docli „des Pu­
dels Kern” ist nicht im Überfluß von 
Waren, sondern darin, ’ " 
die Verbrauchermcnlalität 
Selbstzweck, zum einzigen 
des Lebens wird und alle 
ren menschlichen Freuden entwer­
tet. Kannst du das nicht erste­
hen, was sich andere leisten kön­
nen, ist dein Lebensstandard nied­
riger als der in der Gesellschaft 
angenommene. Ist der soziale 
Wert deiner Persönlichkeit seh: 
fragwürdig. Dann bist du ein 
Mensch zweiter Sorte und gehst 
niemanden was an.. Da kann der 
Pechvogel seine Tränen vergie­
ßen

Die riesengroßen Handelsmono­
polen „Hcrti", „Kaufhof” und an­
dere — man behält sic nicht ein­
mal alle im Kopf — führen die 
Menschen In einen Dschungel 
von Waren. In diesem Dschungel 
gebt, wenn man darüber ernst 
nachdenkt. eine soziale Sortierung 
der Menschen vor sich, formt sich 
ihr Stand, ihr .„Wert” in der Gc-

daß 
zum 
Sinn 

andc-

Unsere Anschrift:

4731127 KdjaxcxaH CCP.i. lle.'iMHorpaa, 
floM CoBeiQB. 7-A äia*. «<t>ponHauiattri.

TELEFONE: Chelredalilcui — 2-19-09. stellvertretende Chefredakteure - 2-17-0» 2-06.49, Chel «om Dienst — 
2-16-5«, Sekretariat — 2 28-50 Abteilungen. Propaganda »arteioolitlsche Massenarbeit — 2,70-56 Wirtschaft — 
2-1S-23. Sozialistischer Wenbewerb - 2-17-5S. Kuttui — 2-74 26. Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Maschmenschreibburo — 2-50-57, Korrekfut — 2-37-02. Buchhaltung — 2-79-14

Seilschaft, ihre Achtung vor der 
Persönlichkeit, jeweils nach deren 
Kaufvermögen. Das ist die Kehr­
seite des Schaufcnstcrglanzes.

Unsere Verwandten — Elisabeth 
Moser und 'hr Brudi’r Johann — 
haben alles, was ein Mensch zum 
Leben braucht. Und dennoch:

„Vergiß die Heimat nicht.
Wo deine Wiege stand. 
Nie eine zweite Heimat 
Find'st du im andern Land."
Ähnliche Sprüche sieht man 

der Wand last in jeder Wohnung. 
Es ist der Nationalstil. Nur wa­
ren es früher Bibelsprüche. Die 
Zeit bringt eben so manche Ver­
änderung mit sich.

In Ihrem Brief stehen die Zei­
len: ..Das Unerwartetste war. daß 
ich aus de' Ferne meine Heimat 
plötzlich mit anderen Augen 
sah..."

an

Hat Elisabeth Moser früher in 
der Sowjetunion gelebt?

Emil KAUTZ: Ja. in Barnaul. 
Dann fuhren sie und ihr Bruder 
in die BRD. Materiell sind sie 
gutsituiert, aber ob sie dabei auch 
glücklich smd?

Ich stellte mir wiederholt die 
Frage, ob ein Mensch unserer Ge­
sellschaft in der kapitalistischen 
Welt in 'rein menschlicher Hin­
sicht gut leben kann. Und ich be­
zweifle das bis jetzt. Man muß 
auf sein Innerstes, auf alles ver­
zichten. was einst den morali­
schen Wert der Persönlichkeit äus- 
machtc Man muß es lernen, ge­
genüber dem Kummer und den 
Leiden anderer gleichgültig zu 
bleiben, an den Qualen deiner 
Mitmenschen achtlos vorbeizuge­
hen. Man muß aus seinem Herzen 
alles ausmerzeri. was den Men­
schen unserer sozialistischen Ge­
sellschaft seinen moralischen .Wert 
schon immer kennzeichnete.

Das Leben zwingt Elisabeth und 
Johann, sich zu „drehen", auf ei­
ne neue westdeutsche Art zu le­
ben. Und dabei nicht erfolglos. 
Jetzt ziehen sie gleich ihren neuen 
Mitbürgern, sobald sie ein 
delsgcschäft betreten, eine 
der notwendigen Einkäufe 
der Tasche. Das ist ein eigenarti­
ger Versuch, der Reklame standzu- 
hallcn. die die rationelle Führung , 
des Familienhaushalts bedroht: 
Kommt man in den Laden nach 
dem einen, kauft man jedoch das. 
was dir aufgezwungen wurde 
und nicht,- was du eigentlich 
brauchtest. Manche passen sich 
diesem „Stil" an und erzielen so­
gar ein gewisses höheres „Ni­
veau" im Haushalt. Aber auch iin 
diesem Fall müssen sic mit Bit­
ternis gestehen: „Wir haben von 
allem, wissen aber nicht, wovon 
wir leben sollen." '

In Biberach, wo Elisabeth Mo- 
'ser heute lebt, gibt es auch eini­
ge andere Familien, die aus der 
UdSSR ausgewandert waren. Als 
sic über meine Ankunft erfuhren, 
statteten sic uns einen Besuch ab. 
Ich las in ihren Blicken Ge­
spanntheit und Neugier. Sic er­
kundigten sich nach unserem Le­
ben, nach der Kasachstaner Ge­
treideernte... Mir taten sic irgend­
wie leid.

Han- 
Liste

In Ihren Gesprächen war wahr­
scheinlich auch der Mythos von 
der ..sowjetischen Gefahr" aufge­
taucht? Denn schon viele Jahre 
werden Millionen Deutsche in der 
BRD durch die ..sowjetischen 
Panzerarmaden" eingeschüchtcrt, 
.die in 24 Stunden bis an die 
Rhcinufcr vordringen können".

I
 KORRESPONDENTENBÜROS:

Alma-Ata lei. 42 45-21 
Karaganda tel. 54 91-24 
Oshambul feL 5-19-02

Emil KAUTZ: Alles erklärt sich 
ganz einfach. Meinem Schwager 
läßt das Problem keine Ruhe, wie 
er seiner Tochter eine Vollbe­
schäftigung im Beruf verschaffen 
könnte. Mein ältester Sohn hat 
das Omsker Institut für Verkehrs­
wesen absolviert, die Tochter — 
die Koktschetawcr Pädagogische 
Hochschule. Beide sind im ge­
wählten Beruf tätig. Mein zweiter 
Sohn ist Fahrer. Bei uns ist die 
Arbeitsvermittlung kein Problem.

Mir hat gefallen, 
BRD gebaut wird.

wie in der 
___  o____  ____ Jedenfalls in 
Triberg — schnell ’ und gut. Ich 
urteile als Fachmann und habe 
mich davon überzeugt. In der .Nä­
he des Hauses meines Schwagers 
wurde ein Wohnhaus errichtet. Ich 
sah cs mir näher an.

Was kostet eine 
diesem herrlichen 
schaftshaus? Mehrere zehntausend 
Mark. Es wird behauptet daß ei­
ne durchschnittsbemittelte ” : 
lic auch im Laufe ihres ganzen 
Lebens außerstande sei. dieses 
Geld auszuzahlen. Die Schulden 
gehen auf die Kinder über...

Wohnung in 
Genossen-

Fami-

Sie haben gesagt, daß einen 
dort die Kaujlust befällt. ...Wie 
sind Sie dieser Hypnose entgan­
gen?

Emil KAUTZ. Dagegen bin ich 
ganz immun: Ich will gar nicht 
einsehen, daß der Sinn des Men­
schenlebens nur auf das eine hin­
auslaufen soll: Immer eine besse­
re Sache als beirr. Nachbar zu 
kaufen. Diesem absurden Wettren­
nen zuliebe werden Begcistcrungs- 
fähigkeit. die Jugend und das Le­
ben selbst geopfert.’ Das ist 
nichts für mich.

Ich bin reiselustig, interessiere 
mich dafür, wie die Menschen le­
ben. Meine Frau und ich waren 
im Schwarzwald, stiegen die Stufen 
am weltbekannten Wasserfall hin­
auf. Wir waren irn Theater, haben 
eine Kirche besichtigt. Ich konnte 
meinen Kindern zu Hause, meinen 
Brigademitgliedern, mit deren ei­
nigen ich bereits ein Viertcljahr- 
hundert zusammenarbeite, viel er­
zählen.

Vieles von dem, was wir uns 
vor Antritt unserer Reise vorge- 
stellt hatten, bestätigte sich. Wir 
sahen Städtchen mit akkuraten 
Häusern, reinlichen Straßen und 
gepflegten Blumenbeeten. Vor die­
sem Hintergrund wurde ich auch 
auf etwas anderes aufmerksam: 
Auf das trostlose Aussehen und 
die Unsauberkeit der Bahnhöfe, 
auf Trinker. Rauschgiftsüchtige 
und auf Bettler. Ja. Bettler — ei­
nem der reichsten Länder Euro-

Die BRD ist wirklich eine Welt 
voll großer Kontraste. Und in die­
ser Welt lebt ein fleißiges Arbei- 
tervolk. Dank seinen Bemühungen 
ist die Bundesrepublik eine der 
stärksten Industriemächte der 
Welt geworden. Doch was hat da-
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